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Schulden, nichts 


als Schulden 


Der 15. Dezember und die politiſche verſchulöͤung der Welt 


Europa iſt ſo ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt, 
daß es darüber die finanzielle Bedrängnis 
vergißt, in die längſt auch der Weltgläubiger 
Amerika hineingeraten iſt. Seit dem großen 
Wallſtreet⸗Krach von 1929 vergrößert ſich 
die Staatsſchuld der U. S. A. in beſorgnis⸗ 
erregender Weiſe. Ein Zahlenvergleich ſpricht 
für ſich ſelbſt: Die Staatsſchuld der U. S. A., 
die am 30. September 1931 „nur“ 17 320 
Millionen Dollar betrug, iſt bis zum 30. Sep⸗ 
tember 1932 auf 20 611 Millionen Dollar 
angewachſen. Es geht abwärts — das iſt 
der allgemeine Eindruck der Finanzlage. 
Dieſem Gefühl, das ſich in den breiteſten 
Volkskreiſen ſtark ausdehnte, verdankte auch 

Rooſevelt ſeinen imponierenden Sieg. 
Unter dieſem Geſichtspunkte erſcheint auch 
die ablehnende Haltung des Weltgläubigers 
Amerika gegenüber der europäiſchen Schul⸗ 
denoffenſive einigermaßen begreiflich. Nach 
dem Ablauf des berühmten Hoover⸗Mora⸗ 
toriums hätten die europäiſchen Schulden⸗ 
zahlungen am 15. Dezember wieder aufge: 
nommen werden müſſen. Nun liegen aber 
die Stundungsgeſuche der europäiſchen 
Schuldnerſtaaten ſchon ſeit einer Reihe von 
Tagen vor. In ziemlich gleichlautenden 
Noten haben vor allem England und Frank⸗ 
reich zu erkennen gegeben, daß keinerlei 
Möglichkeit beſtehe, die Zahlungen ord⸗ 
nungsgemäß am 15. Dezember aufzunehmen. 
Und dem Beiſpiel der Engländer und Fran⸗ 
zoſen folgten Belgien, Griechenland, Ungarn, 
Polen, die Tſchechoſlowakei. Der Streik der 
europäiſchen Schuldner iſt im vollen Gange. 

Hoover ſieht ſich einer wenig günſtigen 
Situation gegenüber. Da er allein ſo wich⸗ 
tige Entſcheidungen nicht mehr zu treffen 
wagt, hat er ſich vorſichtshalber mit ſeinem 
Amtsnachfolger Rooſevelt in Verbindung 
geſetzt. Uebereinſtimmung ſcheint zwiſchen 
beiden Männern darüber zu beſtehen, daß 
eine Streichung der interalliierten Schulden 
nicht in Frage kommt. Schon mit Rüdficht 
auf die wachſende Staatsſchuld der U. S. A. 
Hoover perſönlich wäre vielleicht nicht abge- 
neigt, für die interalliierten Schulden eine 
Endſumme feſtzuſetzen und die Forderungen 
in eine Anleihe zu verwandeln. Aber Hoover 
beſtimmt nicht mehr das Schickſal der U. S. A. 
Und Nachgiebigkeit gegenüber Europa iſt 
heutzutage in Amerika nicht mehr populär. 

Es wird ſchwer halten, eine günſtigere 
[Stimmung für die Bereinigung des Welt- 
ſchuldenproblems in Amerika zu ſchaffen. 

hon Hoover ward nicht müde, die euros 
päiſchen Staaten daran zu erinnern, daß 
die weſentlichſte Vorausſetzung für ein Ent⸗ 


gegenkommen Amerikas in der Schuldenfrage 
ein ae Meere der Schuldner⸗ 
länder ſei. Vor einiger Zeit machte der 
Demokratenführer Al Smith einen anderen 
praktiſchen Löſungsvorſchlag. Er ſchlug näm⸗ 
lich vor, den Schuldnerländern die Schulden 
inſoweit nachzulaſſen, als ſie ſich für die Auf⸗ 
nahme amerikaniſcher Waren bereiterklärten. 
Das Problem der Marktausweitung ſollte 
alſo mit der s der interalliierten Schul⸗ 
den verknüpft werden. Wie Rooſevelt zu 
4042 Vorſchlag ſteht, iſt aber noch nicht be⸗ 
annt. 


„In dem fein gefnüpften Netz der poli- 
tiſchen Weltverſchuldung ſitzt der amerika⸗ 
niſche Staat wie eine Spinne. Die euro⸗ 
päiſchen Länder ſind vom Weltkrieg her 
untereinander verſchuldet. Alle aber ſtehen 
wiederum in der Schuld der U. S. A. Mit 
etwa 26,8 Milliarden Mark ſind die repa⸗ 
rationsberechtigten Mächte an die Vereinig⸗ 
ten Staaten von Amerika verſchuldet. Im 
Laufe des Weltkrieges waren amerikaniſche 
Regierungskredite verſchwenderiſch an die 
alliierten Mächte verteilt worden. Von den 
10,34 Milliarden Dollar, die an Krediten 
im Weltkrieg nach Europa floſſen, erhielt 
Großbritannien etwa 4,28 Milliarden Dol⸗ 
lar, Frankreich 3,4 Milliarden. Unter den 
Schul nern Amerikas ſteht alſo Großbritan⸗ 
nien weitaus an erſter Stelle. Dann folgen 
Frankreich, Italien, Belgien, Rumänien und 
die anderen Balkanſtaaten. Durch ſoge⸗ 
nannte Fundierungsabkommen iſt dann in 
den Nachkriegsjahren die Rückzahlung der 
Kriegsſchulden bis ins einzelne geregelt 
worden. 

Die politiſche Schuldenverflechtung erregte 
ſolange keinen Anſtoß, als der wirtſchaft⸗ 
liche Aufſchwung in der ganzen Welt an- 


— — nennen 


hielt. Seit Ende 1929 ahnte man aber, daß 
an der politiſchen Verſchuldung die „Proſpe⸗ 
rity“ ſcheitern mußte. 

Die Schuldzahlungen an die U. S. A. 
waren ſo geregelt, daß jeweils am 15. Juni 
und am 15. Dezember die Abführung der 
Schuldſummen fällig wurde. Im Fiskal⸗ 
jahr 1931/32 — aljo im Hooverjahr — 
wären an Zinſen und Kapitalbeträgen 253 
Millionen Dollar fällig geweſen. Alle Zah⸗ 
lungsverpflichtungen fielen aber im Jeit⸗ 
raum des Hoover-Moratoriums vorüber⸗ 
gehend weg. In Europa wiegte man ſich 
ſchon in der allen daß die Schuld⸗ 
zahlungen im alten Umfange überhaupt 
nicht mehr aufgenommen zu werden brauch⸗ 
ten. Der Optimismus ging teilweiſe ſehr 
weit. Im engliſchen Budget waren Beträge 
für die Schuldzahlungen nicht mehr einge⸗ 
ſetzt. Und das Reparationsabkommen von 
Lauſanne belaſtete man mit dem Vorbehalt, 
daß auch Amerika einer Schuldenherabſetzung 
zuſtimmte. Da eine enge Verflechtung von 
Reparationen und politiſchen Schulden be- 
ſteht, droht die Gefahr, daß Amerikas Hal- 
tung noch einmal zur Aufrollung der gan⸗ 
zen Reparationsfrage führt. 

Am 15. Dezember hätte allein England 
etwa 95,5 Millionen Dollar an die U. S. A. 
abführen müſſen. Die Ungewißheit über 
Englands Haltung an dieſem Termin ver⸗ 
breitete ſchon ſeit Wochen düſteren Peſſimis⸗ 
mus an der Londoner Börſe. Das Pfund 
ging ſtändig zurück. Jedermann empfand 
den 15. Dezember als Kriſentag erſter Ord- 
nung. Wohin die techniſche Zahlungsun⸗ 
fähigkeit der europäiſchen Schuldnerländer 
führen ſoll, weiß jetzt noch niemand. Nur 
daß ein Ausweg aus dieſer Situation ge⸗ 
funden werden muß — und zwar bald —, 
das iſt eine unabweisbare Notwendigkeit. 
Von den Männern, die über das Schulden⸗ 
problem jetzt zu beſtimmen haben, hat vor⸗ 
erſt Rooſevelt das Wort. 


Die kullurelle Sendung deulſcher Geſangvereine 


Dem Deutfhen M.⸗G.⸗v. Lemberg zum 10. Geburtstag 
Von Muſikdirektor Alfred Hetſchko⸗Prag. 


Zehn Jahre deutſcher Männergeſangverein 
Lemberg! Wahrlich, in dieſen wenigen Worten 
liegt ein reicher Inhalt, eine Fülle von Ar⸗ 
beitsleiſtung und Energieaufwand, eine Fülle 
von Beziehungen und Erinnerungen fröhlicher 
und ſchmerzlicher Art. Verſetze ich mich nun im 
Geiſte in die Zeit vor zehn Jahren zurück, ſo 
tauchen liebe, alte Bilder vor meinem geiſtigen 
Auge auf; ich ſehe mich im Kreiſe treuer deut⸗ 
ſcher Männer in der Redaktionsſtube des „O ft- 
deutſchen Volksblattes“ und höre wie 


gegenwärtig die Worte des leider allzu früh 
verſtorbenen Dr. Karl Schneider: „Ja, ein 
deutſcher Männergeſangverein, das iſt, was ich 
ſchon lange in Lemberg erſehnt habe.“ Die 
Satzungen wurden beraten, der Verein ins Leben 
gerufen, und es wird heute mir beim Leſen der 
Zeilen von Emil Herbert über den Deut⸗ 
ſchen Männergeſangverein Lemberg in der Jubi⸗ 
läumsausgabe des „Oſtdeutſchen Volks⸗ 
blattes“ ſo recht warm ums Herz. 


Freude durchſtrömt mich, daß dieſer Verein, 
der mir aus naheliegenden Gründen beſonders 
ans Herz gewachſen iſt, bereits 10 Jahre unter 
ſchwierigen Verhältniſſen immer beſtrebt ge⸗ 
weſen iſt, ſeine hohe kulturelle und künſtleriſche 
Miſſion zu erfüllen. Iſt es aber auch nicht ge⸗ 
rade in heutiger Zeit für alle, die noch für die 
idealen Güter im Leben ihres Volkes etwas 
übrig haben, ein beſonderer Grund zur Freude, 
daß eine Inſtitution von der hohen kulturellen 
Qualität eines deutſchen Geſangvereins im Aus⸗ 
lande ſich durch zehn Jahre unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen ſiegreich behauptet hat, 
daß ferner ein Verein, der, indem er ſich die 
Pflege einer der erhebendſten Künſte zur Auf⸗ 
gabe geſtellt hat, ſchon durch ſein Vorhanden⸗ 
ſein als ein Proteſt gegen jene Geringſchätzung 
idealer Lebenszwecke zu gelten vermag, die man 
ſo oft und ſo nachdrücklich unſrer Zeit zum Bor- 
wurf macht. 


Wenn ich aber in dem erwähnten Berichte 
leſe, daß „das erlahmende Intereſſe in den 
letzten Jahren bei einem Großteil der ausüben⸗ 
den Mitglieder den Verein oft in eine troſtloſe 
Lage führte und viele, die den Verein Jahre 
hindurch in ſeinen Beſtrebungen unterſtützten, 
ferngeblieben ſind“, ſo erfüllt dies mein Herz 
mit tiefer Trauer. Die Gründe für dieſe be⸗ 
trübliche Tatſache ſind mir unbekannt, doch 
dürfte auch hier zum größten Teil Intereſſe⸗ 
loſigkeit und Gleichgültigkeit allen deutſchen 
Belangen gegenüber einer beſtimmten Gruppe 
unſerer Volksgenoſſen die Urfache fein. Leider 
wird es heute vielfach vergeſſen, daß die deut- 
ſchen Sänger und Sängerinnen, einſt wie jetzt, 
Pioniere eines höchſten ſittlichen und kulturellen 
Gedankens waren und ſind, bzw. ſein ſollen. Es 
muß doch jedem halbwegs für die Erhaltung 
ſeines Volkstums beſorgten Volksgenoſſen zwin⸗ 
gend offenbar werden, welch ſichere Macht dem 
beglückenden Bewußtſein gleichgeſtimmten Gtre- 
bens innewohnt, welch weittragend künſtleriſche 
und geſellſchaftliche Auswirkungen das lebhaft 
rege Gefühl der inneren Zuſammengehörigkeit 
der ſehnlich erhofften Verwirklichung dieſes Ge⸗ 
dankens näher zu bringen vermag und wie end- 
lich das Zuſammengehörigkeitsgefühl, das ge⸗ 
rade in der Pflege des Liedes und Geſanges 
ſeine ſtärkſten Wurzeln hat, weſentlich dazu bei- 
trägt, den Segen eines aufrichtig gemeinten 
Einigungsgedankens aller Schichten unſerer Be⸗ 
völkerung ins rechte Licht zu rücken. 


Jeder, der die hohen Ziele der Sängerbeſtre— 
bungen kennt, muß zugeſtehen, daß gerade heute 
in dieſen Vereinigungen neben dem ernſten 
Streben nach einer von ſtärkſtem Wollen getra⸗ 
genen hochwertigen muſikaliſchen Leiſtung ein 
erhebend beſeeligendes Gefühl unlösbarer Zu⸗ 


ſammengehörigkeit ihrer Mitglieder, die an der 
ſorgſamen Pflege des deutſchen Liedes und an 


Aus Zeit 


Gütliche Einigung mit Danzig 

In den unter dem Beiſtand des Völkerbunds— 
kommiſſars Roſting abgehaltenen Verhandlun⸗ 
gen zwiſchen Polen und Danzig über die Zloty⸗ 
Frage ijt am Sonnabend nachmittag eine Gini- 
gung erfolgt. Polen hat ſich in einem Abkom⸗ 
men, das um 4 Uhr von dem Präſidenten der 
Freien Stadt Danzig, Dr. Ziehm, und dem pol⸗ 
niſchen Außenminiſter Beck unterzeichnet worden 
iſt und das vier Punkte umfaßt, verpflichtet, 
von der angekündigten zwangsweiſen Einfüh⸗ 
rung des Zloty im Gebiet der Danziger Eijen- 
bahn Abſtand zu nehmen. Außerdem bezieht ſich 
die Einigung auch auf drei andere Punkte (ſo 
die Aufhebung der beiderſeitigen Preſſeverbote), 
die mit den Verhandlungen über die Wäh⸗ 
rungsfrage verknüpft worden waren. 

Angſichts dieſes Ergebniſſes hat das Juriſten⸗ 
komitee, das vom Völkerbundsrat den Auftrag 
erhalten hatte, im Falle des Scheiterns der di⸗ 


einer allgemein beglückenden Förderung der un⸗ 
umgänglich notwendigen völkiſchen Belange mit⸗ 
zuarbeiten und mitzuſchaffen befliſſen ſind, be⸗ 
wußt vorwaltet. 

Wer ſich wahrlich reinen Herzens und voll 
heiligen Eifers dem Dienſt der deutſchen Sän⸗ 
gerſache widmet, der kann nur ein mitleidiges 
Verzeihen für die Unwiſſenden haben, die ſich 
in ihrem Dünkel für zu gut halten, an der 
hohen Aufgabe tätig mitzuarbeiten, denn er er⸗ 
kennt, daß der Geſang im Chore nicht die „Mufit 
des armen Mannes“ iſt, wie dieſen manche der 
nicht alle werdenden Superklugen zu bezeichnen 
geruhen, ſondern daß die von den Dichtern aller 
Kulturſprachen allzeit gefeierte Macht des Ge⸗ 
ſanges die ſtärkſte volkserzieheriſche 
Wirkung ausübt. Sagt doch ſchon W. Grimm 
ſo überaus treffend: „In den Volkslie⸗ 
dern lebt der Niederſchlag unſerer 
ganzen Geſchichte.“ 

Von den Stürmen des Heute ſind der ſchlei⸗ 
chende Erwerbsſinn, die Abkehr von jeglichen 
geiſtigen Intereſſen, die Sucht nach hohlen Zer⸗ 
ſtreuungen am gefährlichſten. Die Rückkehr zur 
Pflege der Seele, die nur einen ſicheren Halt 
und Anker finden kann in unſerem herrlichen 
Kulturgut, zu deſſen wertvollſter und zugleich 
lieblichſter Ausſtrahlung das deutſche Lied ge- 
hört, wird den beſten Schutz dagegen bieten. 
Die Sänger gehören daher mit zu den Treueſten 
der Heimat, ſie ſind Künder höchſter Ideale, 
eine Gemeinſchaft, die nicht einſeitig nach Stand, 
Rang und Konfeſſion fragt, alſo keinerlei zer⸗ 
ſetzenden Kaſtengeiſt duldet, ſondern in der Liebe 
zum Liede und deutſcher Kultur, die weſent⸗ 
lichſten Vorausſetzungen erblickt, auf Grund 
derer die Sängerſchaft ihrer hohen Sendung 
gerecht werden kann. Und wenn dieſe nicht nur 
Einigkeit und Brüderlichkeit kündet, ſondern 
auch wirkſam vorzuleben verſteht, dann ſehen 
wir alles Edle von den unreinen Schlacken be⸗ 
freit und erkennen in den Chorvereinigungen 
wahre Horte echt deutſchen Volkstums. 

Allerdings bleiben häufig hinſichtlich rein 
idealer Auffaſſung noch berechtigte Wünſche 
offen, denn ſo manche führen wohl die Begriffe 
von Einigkeit und Brüderlichkeit auf der Zunge, 


aber im Herzen ſetzt die dabei nicht hoch genug 


einzuſchätzende Reſonanz gleichgeſtimmter Saiten 
aus, und das böſe Beiſpiel Kains feiert ſtellen⸗ 
weiſe in öden Eiferſüchteleien, kindiſchen Zän⸗ 
kereien, ja in Gehäſſigkeiten höchſte Triumphe, 
ſo daß der dringende Ruf nach befreiender Ein⸗ 
kehr und abgeklärter Selbſtzucht berechtigt er⸗ 
ſcheint, denn „die Sänger mögen wohl 
zuſehen“, wie ein Beſchluß der Kirchenver⸗ 
ſammlung von Karthago aus dem Jahre 418 
beſagt, „daß ſie, was ſie mit dem 
Mundeſingen, auch von Herzen glau⸗ 
ben, und was ſie von Herzen glau⸗ 
ben, durch ihre Taten beweiſen“. 


und Welt 


rekten Verhandlungen die Rechtslage für eine 
Entſcheidung des Rates zu prüfen, die für heute 
nachmittag anberaumte Sitzung wieder abge⸗ 
ſagt; das Ergebnis wurde aber dem Komitee 
zur Kenntnis gebracht. 

Das Verhandlungsergebnis zwiſchen den Par- 
teien wird am nächſten Montag vom Völker⸗ 
bundsrat zum endgültigen Beſchluß erhoben 
werden. — Es verlautet, daß die Einigung, die 
ziemlich überraſchend erfolgte, vor allem den 
Bemühungen des Völkerbundskommiſſars Ro⸗ 
ſting zu verdanken ſei. 


Rußland ratifiziert 


Nachdem in der vorigen Woche auch das pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſche Ausgleichsabkommen, die letzte 
noch fehlende Ergänzung zu dem ſeit längerer 
Zeit fertiggeſtellten und unterzeichneten Nicht⸗ 
angri 1 unterſchrieben worden war, haben 
kürzlich der polniſche Staatspräsident Moscicki 
und das ruſſiſche Staatsoberhaupt Kalinin das 
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St e e n 


ganze polniſch⸗ruſſiſche Vertragswerk ratifiziert 
und damit in Kraft geſetzt. 


Bank polſki nimmt 3⸗Monat⸗Wechſel an 
Die Leitung der Bank Politi hat an alle ihre 
weigſtellen ein Rundſchreiben gerichtet, worin 

ie die Mitteilung macht, daß die von jetzt ab 
um Diskont angenommenen Wechſel für die 
auer von drei Monaten ausgeſtellt werden 

können. Bis dahin hat die Bank Polſki ledig- 
lich Wechſel mit einer Zeitdauer von höchſtens 

75 Tagen zum Diskont angenommen, obwohl 

noch vor mehreren Jahren der gleiche Wechſel⸗ 

brauch geübt wurde, wie er jetzt wieder einge⸗ 
führt wird. In Induſtrie⸗ und Handelskreiſen 
wird dieſe Friſtverlängerung für den Wechſel⸗ 
umlauf mit großer Befriedigung aufgenommen, 
da dieſe Maßnahme als eine Art von Kredit⸗ 
ausweitung ohne Erhöhung des Wechſelporte⸗ 
feuilles angeſehen werden kann. Dieſe Anord⸗ 
nung der Bankleitung ſchafft auf der anderen 

Seite manche Erleichterungen techniſcher Natur, 

die auf die Abwicklung von Transaktionen nicht 

ohne Einfluß ſein werden. 


Die Anbaufläche in polen 
iſt zurückgegangen 

Nach den Berechnungen des Statiſtiſchen 
Hauptamtes in Warſchau it in dieſem Jahre 
die Anbaufläche in Polen gegen das vorige 
Jahr aurüdgegangen, und zwar bei Weizen um 
5,2 Prozent, Roggen um 2,2 Prozent, Gerſte um 
5,3 Prozent, während ſich die Anbaufläche bei 
Hafer um 2,1 Prozent und bei Kartoffeln um 
0,2 Prozent vergrößert hat. í 

Der Stand der diesjährigen Winterſaaten 
in Polen iſt im allgemeinen günſtig. Er beträgt 
nach dem ö5⸗klaſſigen Klaſſifikationsſyſtem bei 
Weizen 3,4 (Vorjahr 3,2), Roggen 3,6 (3,1), 
Gerſte 3,3 (3,3), Raps 3,5, Klee 3,4 (unver⸗ 
ändert). 


Drakoniſches Arbeitsgeſetz 
in Sowjetrußland 


In der Sowjetunion iſt ein neues Arbeits⸗ 
geſetz in Kraft getreten. Hiernach werden Ar⸗ 
beiter bereits bei einer ungerechtfertigten Ar⸗ 
beitsverſäumnis von einem Tage entlaſſen. Die 
Arbeiter, die wegen ungerechtfertigter Arbeits⸗ 
verſäumnis entlaſſen wurden, können in anderen 
Betrieben nicht angeſtellt werden. Die Lebens⸗ 
mittelkarten werden ihnen entzogen. 


Reform des Schuljahres. 

Das Miniſterium für Unterricht und Volks⸗ 
bildung trägt ſich ſchon ſeit längerer Zeit mit 
dem Gedanken einer grundlegenden Reform der 
Schulferien. Auf Grund des Planes des Mini⸗ 
ſteriums, der bereits fertiggeſtellt iſt und mit 
deſſen Veröffentlichung in der nächſten Zeit zu 
rechnen iſt, ſoll das Schuljahr vom 20. Auguſt 
bis zum 19. Auguſt des he Jahres eins 
ſchließlich dauern. Das Schuljahr zerfällt in 
zwei Halbjahre und vier ſogenannte Perioden. 
Das erſte Halbjahr ſoll vom 20. Auguſt bis 
zum 22. Dezember einſchließlich dauern und in 
zwei Perioden vom 20. Auguſt bis zum 20. Okto⸗ 
ber und vom 21. Oktober bis zum 22. Dezember 
zerfallen. Das zweite Halbjahr vom 16. Ja⸗ 


nuar bis zum 15. Juni zerfällt ebenfalls in 


zwei Perioden vom 16. Januar bis zum 31. März 
und vom 1. April bis zum 15. Juni. Nach 
Schluß des 1. Halbjahres, d. h. am 23. Dezem⸗ 
ber, beginnen die Winterferien und erſtrecken 
ich bis zum 15. Januar. Die Sommerferien 
ollen vom 16. Juni bis zum 19. Auguſt dauern. 
Die neue Verordnung über die Reform der 
Schulferien ſoll die ſtaatli en und privaten 
Volksſchulen, die höheren Schulen, die Lehrer⸗ 
een e und die Berufsſchulen be⸗ 
reffen. 


Die neuen Fünfztotyſtücke 
Im Finanzminiſterium ſind die erſten Ver⸗ 
ſuchsſtücke der neuen kleinen Fünfztotymünzen 
eingetroffen. Die Münzen werden zum Teil in 
Warſchau, zum Teil in England geprägt. Mitte 
Dezember werden die neuen Geldſtücke in Ver⸗ 
kehr gebracht werden. 


Die heurigen Weihnachtsferien 
an den Schulen 


Wie bereits gemeldet wurde, hat das 2 ; 
er 


Anterrichtsminiſterium eine Neuregelung 
Schulferien vorgenommen. Der diesbezügliche 


Erlaß iſt bereits herausgegeben worden und 


V 


tritt ſchon in dieſem Schuljahr in Kraft. Die 
heurigen Weihnachtsferien beginnen am 23. De⸗ 
zember und dauern bis 15. Januar e 
lich. Die Ofterferien werden nur eine Woche 
dauern. 


Gedenket der Vögel! 


Sobald es kälter wird, tritt auch dieſe Mah⸗ 
nung von neuem an den Menſchen heran. Küchen⸗ 
abfälle und hunderterlei Kleinigkeiten des täg⸗ 
lichen Lebens, die ſonſt unbeachtet weggeworfen 
werden, ſind den kleinen gefiederten Gäſten ein 
willkommenes Nahrungsmittel, mit dem ſie ſich 
wieder einen Tag der ſchweren Zeit hinweghelfen. 
Und der Menſch hat weiter nichts zu tun, als 
ihnen hinzuwerfen. Wie reichlich die Vögel, und 
zwar gerade die kleinen, bei uns heimiſchen 
Arten, wie Grasmücken, Finken, Spatzen, Rot⸗ 
ſchwänzchen und ſo weiter, ſolche Wohltaten zu 
vergelten wiſſen, iſt ſchon oft genug erläutert 
worden. In bezug auf die Fütterung der Sing⸗ 
vögel während der Wintermonate ſei auf einige 
beachtenswerte praktiſche Winke hingewieſen. Für 


Stieglitze und Hänflinge ſind ölhaltige Samen, 
wie Lein, Raps, Hanf und Rübſen am willkom⸗ 
menſten. Will man ein Uebriges tun, jo ſteckt 
man dürre Diſteln und Zichorienſtengel auf die 
Futterplätze. Amſeln ſtreut man geriebene Mohr⸗ 
rüben, gekochtes Obſt, Quark, Holunder⸗ und 
Vogelbeeren hin. Meiſen, dieſe eifrigſten Ber- 
tilger von allerhand Inſekten und deren Brut, 
biken am liebſten kleingeſchnittene Nüſſe, Kür⸗ 
biſſe, Gurken und Sommerroſen, ſowie Kerne, 
Talgſtückchen, Hanf und gequetſchten Hafer. Auch 
lieben dieſe Tiere Fleiſchabfälle und picken unter 
den munterſten Gebärden von Gänſerippen, Schin⸗ 
kenknochen die letzten Fleiſchreſte los. Den Gold⸗ 
ammern und Haubenlerchen gibt man ſtärkemehl⸗ 
haltigen Samen. Den Zaunkönigen Ameiſen⸗ 
puppen und Mehlwürmer. Brot- und Semmel⸗ 
krumen, die man häufig ſtreut, wirken in der 
Regel ſchädigend auf die armen Tiere, da ſich 
bei dem großen Feuchtigkeitsgehalt in der Luft 
in den Backwaren Säure entwickelt, die den 
Vögeln ſtets Durchfall zuzieht, an dem ſie zu⸗ 
grunde gehen. 


Für Schule und Haus 


Weihnachtsgeſchenke, die man 
ſelbſt arbeiten kann und die 
wenig koſten! 


Die liebe Weihnachtszeit mit ihren Heimlich⸗ 
keiten und Vorbereitungen kommt immer näher 
heran, und ſo manches ſorgende Mutterherz 
denkt ſchon nach, womit es den Kindern zu 
Weihnachten eine Freude machen kann. Die 
Zeiten ſind wohl ſchwer, aber eine Mutter findet 
immer noch eine Kleinigkeit für ihre Lieblinge, 
damit Weihnachten, das Feſt der Liebe, auch 
für ſie dazu wird. Meiſt werden praktiſche 
Sachen unter den Weihnachtsbaum gelegt. Das 
Kind freut ſich wohl darüber aber wie groß 
wäre wohl der Jubel des Mädels und des 
Jungen, ſäße auch noch eine Tuppe oder ein 
Hampelmann da. Viel Geld koſtet folh eine 
Kleinigkeit nicht. Sind aber mehrere Kinder 
im Hauſe und muß die Mutter mit jedem 
Groſchen rechnen, iſt auch dieſe kleine Ausgabe 
zu viel, wenn ſie für jedes Kind etwas kaufen 
will. Gerade in der jetzigen Zeit ſollte man 
aber dafür jorgen, daß das Weihnachtsfeſt in 
jeder deutſchen Familie ſo feſtlich wie möglich 
gefeiert wird, Mit liebevollem Verſtändnis joll 
die Mutter, trotz aller laſtenden Sorgen, ihren 
Lieben das Feſt wirklich feſtlich geſtalten. 
Schon die Adventszeit iſt die Vorbereitungszeit 
auf das Feſt der Liebe. Mit ein wenig Tannen⸗ 
grün läßt ſich jedes Zimmer am erſten Advents⸗ 
ſonntage ſchmücken. Ein Adventskranz aus grü⸗ 
nen Tannen geflochten, oder eine Adventsroſe 
wirken feſtlich. Der Kranz wird rund gefloch⸗ 
ten, dann befeſtigt man vier Schnüre daran 
und hängt ihn ſo an die Zimmerdecke, daß er 
die Hängelampe umgibt. Die Schnüre bewickelt 
man mit grünem Kreppapier, damit es ſchöner 
ausſieht. Am erſten Adventsſonntage ſteckt man 
ein Lichtlein auf. Abends in der Dämmerſtunde, 
wenn das Lichtlein angezündet wird, zieht beim 
Klange der trauten eihnachtslieder Weih⸗ 
nachtsſtimmung und Friede in jedes Herz. Das 
Kinderherz iſt ſo empfänglich und offen jeder 
Gemütsbewegung. och in ſpäteren Jahren 
wird die Erinnerung an dieſe wunderbar glück⸗ 
liche Zeit zu den ſchönſten ſeines Lebens ge⸗ 
hören. Jeden folgenden 1 wird 
ein Lichtlein mehr angezündet, bis ſie alle vier 
in hellem Glanze erſtrahlen. Auch die Advents⸗ 
roſe bereitet den Kindern große Freude. Freu⸗ 
dig begrüßt wird der Adventszweig von den 
Kindern, Ein größerer Tannenzweig wird mit 
28 Bonbons behängt, möglichſt bunt, und an 
dem Kopfende des Kinderbettes befeſtigt. Wenn 
das Kind am erſten Advensſonntag aufwacht, 
iſt der Jubel groß. Jeden Tag darf es ein 
Bonbon eſſen bis zum Heiligen Abend. 

Nun möchte ich im folgenden einige Anregun⸗ 
gen geben, wie man den Kinder kleines Spiel⸗ 
zeug ſelbſt anfertigen kann. Es gehört dazu 
kein großer Geldbeutel, nur ein paar Groſchen, 
Liebe und Geduld zu dieſer ſelbſt 8 9 
Aufgabe. Ein Kind wird ſich auch mehr über 


ein ſelbſt hergeſtelltes Spielzeug freuen als über 
teuer gekauftes. Kann es doch damit nach Her⸗ 
zensluſt ſpielen, ohne zu fürchten, daß es ſo 
ſchnell kaput geht und es Ausſchimpfe bekommt. 

Als Arbeitsmaterial wird alles mögliche ver⸗ 
wendet: Pappſchachteln, fejte Heftdeckel, Garn- 
rollen, bunte Wolle, Flicken, Streichholz⸗ und 
Zigarettenſchachteln, Draht, Buntpapier, Tujh- 
farben, Buntitifte uſw. 

ür das gwei- bis dreijährige Kind ift 
eine Puppe, aus alten Flicken hergeſtellt, etwas 
Herrliches. Oft liegen in der Bodenkiſte alte 
Florſtrümpfe; pea e ein Paar ganz helle 
heraus, wäſcht fie noch einmal ſauber und ſchnei⸗ 
det den Fuß unten ab. Dann ſchneidet man 
Ranj, Körper, Arme und Beine; Körper und 
Kopf ſind oval und werden doppelt gejchnitten 
und genäht. Unten läßt man ein Stückchen 
offen, wendet und ſtopft kleine Schnipſel oder 
2 hinein; Arme und Beine werden 
faſt ſo lang wie der Körper geſchnitten, nur 
ſchmäler. Das Geſicht kann entweder gemalt 
werden oder geſtickt. Geſtickt iſt meiner Meinung 
nach beſſer, denn das Kind nimmt doch auch 
oft die Puppe an den Mund. Um den Kopf 
ſchlingt man ein buntes Tuch mit abſtehenden 
Zipfeln, was ſehr luſtig ausſieht, oder man 
ſtickt mit Wolle die Perücke. Dann näht man 
die Puppe zuſammen und kleidet ſie an. Zum 
bunten Kopftuch paßt ein Dirndlkleid ſehr gut. 
Die Freude des Kindes wird grob fein, und 
die Puppe ſelbſt ijt unverwüſtlich. 

2. Größeren Puppenmütterchen kann man den 
Balg der Puppe auch ſelbſt arbeiten und mit 
Sägeſpänen füllen laſſen. Dann kauft man 
einen hübſchen Zelluloidkopf dazu, näht einige 
praktiſche Kleider für die Puppe, damit das 
. ſie ſelbſt aus⸗ und anziehen 
ann. ; 


3. Die Puppenſtube. Hierbei ijt ſchon etwas 
mehr Arbeit. Sind größere Geſchwiſter im 
Hauſe, iſt es für ſie eine herrliche Arbeit für 
die langen Winterabende. Und die Freude der 
kleinen Geſchwiſter wird ſie für alle Mühe und 
Arbeit belohnen. Man nimmt entweder feſten 
Karton oder ein längliches Stück Pappe. Dieſes 
teilt man in drei Teile, die Linien werden 
eingeritzt, umgebogen und aufgeſtellt. Man hat 
nun zwei Seiten⸗ und eine Hinterwand, die 
man aufſtellen kann. Das Ganze wird innen 
entweder mit alten Tapetenreſten oder anderem 
bunten Papier beklebt, 1 mit ſtarkem Pat- 
apier. Nach Belieben kann man auch ein 
ee ausſchneiden und daran eine hübſche 
Gardine befeſtigen. Nun kommen die Möbel 
an die Reihe. Zum Tiſch braucht man eine 
große Garnrolle. Darauf klebt man ein vier⸗ 
eckiges oder rundes Stück Pappe. Seſſel und 
Sofa ſchneidet man aus Pappe, näht ſie zur 
Sc Form zuſammen und beklebt fie. Zum 
Schrank benötigt man eine längliche Schachtel. 
An Stelle der Tür wird ein bunter Vorhang 
1 Betten arbeitet man auch aus Schach⸗ 
teln mit halben, kleinen Garnrollen als Füße. 
Am Kopfende befeſtigt man einen rechtwinklig 
gebogenen Draht und näht daran eine duftige 
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Tüllgardine. Hübſch ee Bettchen und eine 
leichte Decke vervollſtändigen das niedliche 
Himmelbettchen. 


Die Bewohner dieſes hübſchen Stübchens, die 
F e arbeitet man in gewünſchter 

röße. Man ſteckt in die Mitte eines vierecki⸗ 
gen Stoffſtückchens (altes Leinen, Hemdentuch) 
einen kleinen Wattebauſch, den man mit Garn 
umwickelt und mit ein paar Stichen glatt zieht. 
Mit demſelben Faden fängt man an, ſeitlich den 
Arm zu bewickeln; er hält dann gleich das 
Köpfchen ſteif. Dann wickelt man den anderen 
Arm, die Beine und legt um den Rumpf einen 
Stoffſtreifen, den man feſtnäht. Hände und 
Füße werden beim Wickeln durch die umge- 
bogenen Stoffzipfel gebildet. Nun malt oder 
ſtickt man das Geſicht, näht ein einfaches Kittel⸗ 
chen, und das Flickenpüppchen iſt fertig. 

4. Zu Jungens⸗Spielzeug gebraucht man 
dünne Brettchen, um daraus Wagen und Hand- 
werkskaſten herzuſtellen. Kann der älteſte Bru⸗ 
der gut laubſägen, wird es ihm viel Spaß 
machen, alle Arten von Tieren auszuſägen, die 
dann, auf Klötzchen geleimt, ein herrliches Spiel⸗ 
zeug für den kleinen Bruder abgeben. Man 
kann zum Beiſpiel einen Bauernhof oder einen 
Zoologiſchen Garten ſehr ſchön arbeiten. 

5. Sehr hübſch iſt ein ganzes Bauerndorf. 
Auf Pappe zeichnet man ſich Häuſer, Kirche und 
Schule auf, bemalt alles bunt und ſchneidet die 
Außenränder mit ſpitzem, ſcharfem Meſſer aus. 
Damit die Häuſer ſtehen, muß man unten einen 
Streifen zugeben, der nach außen umgebogen 
wird. An die Rückſeite klebt man in halber 
Haushöhe einen breiten Streifen und biegt auch 
dieſen um. Dieſe doppelte Stütze malt man 
grün an, ſie bildet dann zugleich die Raſen⸗ 
fläche, und das Haus hat einen feſten Stand. 
In gleicher Weiſe werden Brunnen, Zäune und 
Bäume geſtützt. Tiere ſchneidet man aus wei⸗ 
ßem Papier, das geknifft wird; alſo braucht 
jede Figur nur auf einer Seite api ene 
zu werden. Sie hängen dann längs der Rücken⸗ 
linie zuſammen, und die Tiere können richtig 
auf zwei oder vier Beinen ſtehen. 

6. Luſtige Bilderbücher laſſen ſich ſehr ein⸗ 
fach herſtellen. Weißes Kanzleipapier näht man 


in Buchform zuſammen, verſehen mit einem 


dunklen Deckel. Nun beklebt man die weißen 
Seiten mit ausgeſchnittenen Kartenbildern, 
Weihnachts-, Oſter⸗, Tier- und Blumenkarten. 
Auch für Schulkinder laſſen ſich hübſche Bilder⸗ 
bücher zuſammenſtellen, mit Städtebildern, 
Bildern beſonders wichtiger Ereigniſſe uſw. Man 
beklebt nur ein paar Blätter, die anderen leeren 
Blätter darf das Kind nr bekleben. Solch ein 
Bilderbuch bereitet dem Kinde viel Freude. 

Aber nicht nur die Mütter und die älteren 
Geſchwiſter ſollen für die Kleinen baſteln, auch 
die größeren Kinder ſelbſt können einander und 
den Eltern etwas Hübſches arbeiten. 

Wie leicht läßt ſich ein Mühleſpiel, Halma 
oder i 0 ärgere dich nicht ſelbſt arbeiten. 
Vielleicht hat die Freundin oder ein Schulkame⸗ 
rad eins dieſer Spiele u Haufe. Gern werden 
fie es borgen, und nach dieſem Muſter wird das 
hübſche Spiel bald fertiggeſtellt ſein. 

Dem Vater kann man eine Schachtel, ſchön 
beklebt oder bunt bemalt, als Zigarettenſchachtel 
ſchenken. Für die Mutter laſſen ſich ſehr hübſche 
Körbchen, aus zuſammengenähten bunten Kar⸗ 
ten, als Nählörbchen arbeiten. Wer geſchickt ift, 
kann auch Körbchen aus Baſt arbeiten, mit 
Deckel oder Henkel. Man ſchneidet ſich die Form 
zurecht, bewickelt fie fein ſäuberlich mit Bajt 
und näht die Teile ebenfalls mit Baſt zuſam⸗ 
men. Sehr beliebt iſt das Einrahmen von Poſt⸗ 
karten und hübſchen Bildchen, wozu man alte 


An die geſchätzten Bezieher 
unſerer Zeitung ! 

Wir erſuchen unſere geſchätzten Bezieher bei 
unregelmäßiger Zuſtellung, oder bei vollkom⸗ 
menem Ausbleiben der Zeitung, dieſelbe ſofort 
beim Briefträger beziehungsweiſe dem zuſtän⸗ 
digen Poſtamt zu reklamieren. Sollte das keinen 
Erfolg haben, bitten wir uns davon zu verſtän⸗ 
digen, worauf wir von hier aus die Regelung 
dieſer Sache veranlaſſen werden. Von uns wird 
die Zeitung regelmäßig jede Woche am 
Donnerstag zum Verſand gebracht. 

i Die Verwaltung. 
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Glasſcheibenreſte verwenden kann, die man fih 
zuſchneiden läßt. Zum Einrahmen verwendet 
man gummierte ſchwarze Papierſtreifen, die man 
überall für ein paar Groſchen kaufen kann. Ge⸗ 
ſchickte Laubſägearbeiter können hübſche Rah- 
men ausſägen und das Bild einfach auf die 
Rückſeite aufkleben. 

Die größeren Mädchen arbeiten wohl meiſtens 
für die Mutter eine kleine Handarbeit. 


Vieles ließe ſich noch erwähnen, doch das 


würde hier zu weit führen. Ich würde mich 
freuen, wenn es mir gelungen wäre, durch 


meine vorliegenden Ausführungen Müttern und 
auch Kindern Anregungen gegeben zu haben, 
wie man mit ein wenig ei und Liebe 
mancherlei Spielzeug für das kommende Weih⸗ 
nachtsfeſt ſelbſt arbeiten kann. Jubel und leuch⸗ 
tende Kinderaugen werden euch für die gehabte 
kleine Mühe und Arbeit reichlich entſchädigen. 
Drum, du wer Mutter in der Stadt und auf 
dem Lande gehe friſch an die Arbeit! Es liegt 
in deiner Macht, das Weihnachtsfeſt als ſchönſtes 
Familienfeſt auszugeſtalten und deinen Kindern 
den Zauber der deutſchen Weihnacht ins Herz 
zu pflanzen. L. O. 


Aus Stadt und Land 


Lemberg. Katholiſcher Gottesdienſt. 
Den deutſchen Katholiken wird zur freundlichen 
Kenntnis gebracht, daß am 15. Dezember d. Is. 
eine Morgenandacht um 8 Uhr früh und am 
31. Dezember d. Is. eine Abendandacht um 
%5 Uhr nachm. in der Seitenkapelle der 
Jeſuitenkirche, Eingang von der ul. Rutowſkiego, 
in deutſcher Sprache ſtattfindet. 

Lemberg. Wiederholung. Die überaus 

gute Operette „Die Ratsmädels“ wird am 
11. Dezember wiederholt. Wer dieſe Operette 
dieß nicht ausehen hat, verſäume es nicht, ſich 
dieſelbe anzuſehen. Kartenverkauf im „Dom“: 
1 Zielona 11. 
Bielitz. Ein Abſolvent des Bielitzer 
Lehrerſeminars wird Organiſt in 
Graudenz. Wie wir erfahren, hat der evan- 
geliſche Gemeindekirchenrat in e (Pom⸗ 
merellen) Lehrer Meißner aus Pleß als Nach⸗ 
folger Muſikdirektor Hetſchkos zum Orga⸗ 
niſten gewählt. Meißner, der in Bielitz die 
Lehrerbildungsanſtalt abſolvierte und ſchon hier 
a fein tüchtiges Orgelſpiel auffiel, wird die⸗ 
ſes Amt ſpäteſtens am 1. Januar antreten. Ob 
er auch die Dirigentenſtelle des Männergeſang⸗ 
vereins „Liedertafel“ übernehmen wird, iſt noch 
nicht bekannt. Bisher waren beide Funktionen 
in einer Hand. 

Krakau. 7. Stiftungsfeſt des Ver⸗ 
eins Deutſcher Hochſchüler. „Stiftungs⸗ 
feſte ſind Tage der . des Dankes und 
ernſter, nüchterner Rückſchau, Beſinnung und 
programmatiſcher Bahnbereitung für die nächſte 
Zukunft.“ — Dieſe Worte des 1. Vorſitzenden 
wurden zur Loſung der Feier des 7. Stiftungs⸗ 
feſtes des V. D. H. Krakau. 

m Freitag, dem 11. November, fand der 
Feſtball ſtatt. Die ſchlechte Wirtſchaftslage 
dürfte auch in dieſem Jahr ein Machtwort ge⸗ 
en und jo manchen der zahlreichen Freunde 
des V. D. H. von einer Reiſe nach Krakau zu⸗ 
rückgehalten haben. Der V. D. H. hat es aber 
trotzdem verſtanden, dem Abend einen ſchönen 
Rahmen und ein feſtliches Gepräge zu geben. 
Beſonders eindrucksvoll war die vom 1. Vor⸗ 
itzenden, cand. phil. E. L. Ryſzka, als Haus» 
errn geführte Polonaiſe, die in der Mannig⸗ 
altigkeit ihrer Figuren ein aer reiches 
und ſchönes Bild bot. Erſt in früher Morgen⸗ 
ſtunde verabſchiedeten Gäſte und Vereinsmit⸗ 
glieder den Tanzboden. 

Die Feierlichkeiten hatten ihren Höhepunkt 
am Sonnabend im . on ken er Der 
V. D. H. Krakau hatte ſchon lange Jahre nicht 
eine ſolch zahlreiche Corona begrüßen dürfen. 
Außer den vielen Gäſten, den Alten Herren des 
Vereins, den Vertretern verſchiedener Vereine 
und des Verbandes der V. V. D. H. Polens, be⸗ 
ehrte auch der geweſene Kurator des Vereins 

5. Prof, Dr Wukadinovic, und der jetzige 
Kurator, Prof. Dr. Molé, den Kommers mit 
ihrer Anweſenheit. Mit der Studentenhymne 
„Gaudeamus igitur“ wurde der Abend bpe- 
gonnen. Dann begrüßte der 1. Vereinsvorſitzende 
alle Anweſenden, unter ihnen zum erſten Mal 
den neuen Kurator, den er einer harmoniſchen 
Zuſammenarbeit und zuverſichtlichen Vertrauens 
verſicherte. Weiterhin betonte er den Wert der 
Feier und gab eine kritiſche Bilanz über das 
verfloſſene Vereinsjahr. Beſonders hob er die 
Verdienſte des ſcheidenden Kurators A. H. Prof. 
i. R. Dr. Wukadinovic hervor, dem er für feine 
Arbeit als Kurator und Ratgeber, die er dem 
Verein von ſeiner Gründung an hatte ange⸗ 
deihen laſſen, dankte. Dann ergriff rof. Mole 
das Wort und gab der Hoffnung Ausdruck, daß 
auch er an der gemeinſamen Arbeit im V. D. H. 


wird teilhaben dürfen, die nur im gegenſeitigen 
Vertrauen gedeihen kann. Als er zum Schlu 
den Wunſch ausſprach, ſolch herzlichen Abſchie 
zu erleben wie ſein Vorgänger, wenn er einſt 
von ſeinem Kuratoramt ſcheiden ſollte, hatte er 
die Herzen aller Vereinsmitglieder 1 
was ihm in langanhaltendem Beifall bekundet 
wurde. Es folgte die Zielrede von A. H. Mag. 
Sornik. Der Redner, ſelbſt aus den Reihen des 
V. D. H. hervorgegangen, verſtand es, ſeiner 
Rede das Gepräge aufrichtiger bundesbrüder⸗ 
licher Geſinnung zu geben. Er zeichnete die 
Wege des Vereins, die er bisher gegangen, und 
zeigte das hohe iel eines TORTEN S, der 
in feinen Akademikern die wahren Kulturträger 
finden muß. In dem Studenten von But ſieht 
er nicht mehr den der vergangenen Romantik, 
ſondern den Kämpfer und Streber nach Kraft 
und Perſönlichkeit, nach Taten für Volk und 
Heimat, den Pflichtmenſchen, ein dhe beben 
Glied einer lebendigen Volksgemeinſchaft, deren 
uraltes Prinzip Pflicht, Arbeit und Opfer iſt. 
Er will gerade in den heranwachſenden Päda⸗ 
ogen die Träger deutſchen Geiſtes und deut⸗ 
4 — Kultur ſehen, die Erzieher einer Gene⸗ 
ration, die y ihrer Schickſalsgemeinſchaft be- 
wußt iſt. Nach einem donnernden Salamander 
auf das — 5 I des V. D. H. Krakau folgte 
die Bandverlei ung an die neuernannten a.o. 
A. H. A. H. Dr. Wendt und Geiſtlichen Rat 
Krawcezyk. Bald darauf ſchlug die Stunde der 
Gründung einer Altherrenſchaft des V. D. H. 
Krakau. Damit wurde ein Ziel verwirklicht, 
das ſchon ſeit langer Zeit der dringende Wunſch 
des Vereins war. Dann übermittelten die Ver⸗ 
treter die Glückwünſche ihrer Vereine. 

So fand Lied, Wort und ſtudentiſcher Brauch 
reichhaltige Abwechſlung und geſtaltete den 
Kommers zu einem unvergeßlichen Erlebnis. 
Ein gemütliches e art hielt noch 82 die 


Gäſte an der Tafel zurück. 


Stryj. Trauung. Sonnabend, den 19. No⸗ 
vember d. Is., fand hier in der evangeliſchen 
Kirche um 7 Uhr abends die Trauung von Frl. 
Ottilie Kornberger mit Herrn Johann Kulat 
tatt. Die kirchliche Feier wurde mit einem 
chönen Trauungslied: „Gott grüße dich“, vom 
hieſigen Gemiſchten Singverein gut vorgetragen, 
eingeleitet. Die Trauung vollzog Herr Pfarrer 
Ladenberger. Er gab dem jugendlichen Paare 
laut Pfalm 37, Vers 4 und 5 die Worte: „Habe 
deine Luſt am Herrn; der wird dir geben, was 
dein Herz wünſchet. Befiehl dem Herrn deine 
Wege und hoffe auf ihn; er wirds wohl 
machen“, unter herzlichen Segenswünſchen mit 
auf den Lebensweg. Seinen zu Deren Are 
Worten lauſchten außer den ſehr zahlreich er- 


ſchienenen Gemeindegliedern, auch noch viele 
Andersgläubige. Das Brautpaar und die in 
der Kirche Anweſenden waren auf das ange⸗ 


nehmſte überraſcht, als nach der Einſegnung 


der evangeliſche Singverein unter 25 — des 
Herrn Schulrats Butſchek noch ein ſchönes Lied: 
Am Kreuze meines Heilands“ vortrug. Der 
Vortrag dieſes Liedes wirkte auf alle Zuhörer 
ergreifend, und als es zu Ende war, konnte 
man in manchem Auge Tränen der r 
Rührung bemerken. Nach der Trauung verſam⸗ 
melten ſich alle Hochzeitsgäſte im ea 
der Braut, wo noch tüchtig gefeiert wurde. Es 
war dieſes Feſt aber nicht allein ein Freuden⸗ 
feſt, ſondern es war auch ein Mae: Herr 
Kulat beabſichtigt nämlich mit feiner Frau nach 
Kaluſz zu fahren und ſich dort anzuſiedeln. 
Wollte Gott helfen, ei nach ein paar Jahren 
ein frohes Wiederſehen folgen möchte. Heil dem 
jungen Paare! Möge es im Blick auf Jeſus 


und im Hottvertrauen den rechten Weg gehen, 
der zu Glück und Frieden führt. O. D. 

Stryj. Sitzung des Zweiglehrer⸗ 
vereins am 10. 11. 1932. Die Sitzung nimmt 
mit der praktiſchen Lektion „Freier Aufſatz“, 
4. Klaſſe, gehalten von Frl. Kollegin Alma 
Wagner, ihren me, Thema: „Dorf und 
Stadt“ (Vergleich). Auf Grund vorausgegan⸗ 

enen Ausfluges entwickelt die Leiterin der 
zektion durch 1 Fragen dieſe Ein⸗ 
heit, bietet den chülern nach Wiederholung 
eine fertige Dispoſition, nach welcher der Auf- 
fag zu Hauſe niedergeſchrieben werden ſoll. 

ach der praktiſchen Lektion begrüßt der Ob⸗ 
mann alle Erſchienenen, 28 Mitglieder, 2 Gäſte; 
abweſend ſind 3 Mitglieder, 1 davon entſchul⸗ 
digt. Beſonders begrüßt und beglückwünſcht der 
Vorſitzende im Namen des Zweigvereins unſeren 
verehrten Herrn Schulrat Butſchek zu ſeinem 
77. Geburtstage, den er am Tage zuvor in 
voller Rüſtigkeit gefeiert hat. 

Die darnach verleſene Verhandlungsſchrift 
der letzten Sitzung wird nach einer kleinen Rich⸗ 
tigſtellung genehmigt. 

uſchließend hält Frl. Kollegin Erna Knipper 
ihr Referat über „Freier Aufſatz“, das, aufge⸗ 
baut auf praktiſcher Erfahrung, den betonten 
Leitgedanken entſprechend Geltung verlieh. 

Die praktiſche Lektion gelangte darnach zur 
Beſprechung und wurde unter Zugrundelegung 
der Leitgedanken des Referats unter die Lupe 
genommen. Auch das Referat wurde abſondiert 
und dabei konnte feſtgeſtellt werden, wieviel 
Intereſſe eine ſolche Frage zu erwecken vermag 
und wie vielfach die Meinung in dieſem Punkte 
Jein tann. Beiden Kolleginnen wird Dant zus 
eil. 

eitmangels wegen wurde vom 2. Referat 
„Georg r zu ſeinem Todestage am 
15. 1. 1932“ Abſtand genommen. Darnach er- 
ſtattet der Vorſtand ſeinen Tätigkeitbericht; er 
umfaßt die Zeit von Beginn des Schuljahres 
1931/32 bis zum Tage der Berichterſtattung und 
hat folgenden Wortlaut: 

„Ausblick und Rückblick“ oder Unternehmen 
und deſſen Bilanz ſind das Rahmenprogramm 
nicht nur jeder materiell⸗wirtſchaftlichen Unter: 
nehmung, ſondern auch jeder geiltig fördernde 
Ziele verfolgenden Gemeinſchaft. ie Bilanz 
ſelbſt ſtellt ſich dar als Extrakt aus Einſatz an 
Mitteln und Kräften entweder poſitiv oder 
negativ und macht jonah entweder intenſives 
Ben auf beſchrittenem Wege oder gänz⸗ 
iche Aenderung des vorgelegenen Planes not⸗ 
wendig. Zu dieſer Erkenntnis muß jede Bilanz 
naturnotwendig drängen im Bilanztage. 

Auch für unſern Verein iſt der Zeitpunkt 
wieder erſchienen, als Arbeitsgemeinſchaft Rück⸗ 
blick zu halten und Geleiſtetes und Erreichtes 
abzuwägen bzw. Verſäumtes und darum not⸗ 
wendig Nachzuholendes. i 

Die Zahl der Mitglieder des Zweigvereins 
beträgt gegenwärtig 31; es traten in der Zeit, 
die dieſer Bericht zur Grundlage hat, 2 Mit⸗ 
glieder bei und 3 aus. 

Sitzungen wurden 3 abgehalten, erſte 13. 11. 
1931 in Stryj, zweite 1. 2. 1932 in Bolechoͤw, 
dritte 10. und 11. 4. 1932 in Stryj. Sie waren 
im Durchſchnitt von 80—85 Prozent der Mit⸗ 
glieder beſucht. 

Das Programm der Sitzungen wurde gegen 
früher nicht weſentlich geändert. Erwähnens⸗ 
wert als Aenderung wäre, daß nicht mehr das 
Los den Leiter der praktiſchen Lektion be⸗ 
ſtimmt, ſondern daß dieſe vom Lehrer des Ortes, 
wo die Sisung ſtattfindet, abgehalten wird. 
dan Los wird nur der Hauptrezenſent be⸗ 
timmt, j 

Die detaillierte Skizzierung des Programms 
aller Sitzungen ſtellt ſich ſo dar: Praktiſche Lek⸗ 
tion, Referate, allgemeine Fragen. 

Leiterin der praktiſchen Lektion mit der me⸗ 
thodiſchen Einheit „Odmiana rzeczownika (od⸗ 
miana pierwſza)“ war Kollegin Fräulein Wil- 
helmine Schreier. l 1 

Die praktiſche Lektion mit Thema „Zeichnen 
des Ortsplanes“, IV. Abt., am 1. 2. l. Is. in 
Bolechoͤw führte Herr Kollege J. Enders durch. 
Auf der am 11. 4. als Goethefeier abgehaltenen 
Sitzung hielt Herr Schulrat Butſchek die prak⸗ 
tiſ ektion über „Goethe und die Kinder“, 
Als Referate wurden zeitlich entſprechend der 
Aufeinanderfolge der el allen gehalten: 1. von 
Herrn Kollegen Rudolf Niemezyk über „Die 
Pſychologie des Leſens, Schreibens und Zeit- 
nens“, 2, von Herrn Oberlehrer Adolf Bollen- 


* 


bach über „Ein Charakterbild der neuen Schule“, 
3. von Herrn Oberlehrer Rudolf Mohr über 
„Goethe als Erzieher“. . 

Die Sitzung in Bolechöw war mit einem 
Familienabend verbunden. Die Sitzung am 10. 
und 11. 4. brachte als Goethefeier das Goetheſche 
Drama „Egmont“ im Saale des Stryjer „Deut⸗ 
ſchen Hauſes“ zur Aufführung. Die Beteiligung 
der Gemeinde Stryj als auch auswärtiger Gäſte 
war zahlreich. Beide Veranſtaltungen dienten 
der Vertiefung des Zuſammengehörigkeitsgefühls 
und Bruderſinns unjeres kleinen Häufleins hier⸗ 
zulande ſowie der Förderung von Volksbewußt⸗ 
ſein und Opferwilligkeit gegenüber den von den 
Vätern ererbten Gütern. 

Als Beitrag leiſtete jedes Mitglied pro Vier⸗ 
gebühr 6 Ztoty, wovon der Verein die Bezugs⸗ 
ebühr für die „Deutſche Schulzeitung“ beſtritt. 

us Vereinsmitteln wurde auch einem Mitglied 
die Hälfte der Reiſeſpeſen zur Teilnahme an 
der Haupttagung in Graudenz, wohin unſer 
Zweigverein 4 Mitglieder entſandte, rückver⸗ 
ütet. Außerdem gab der Zweigverein auf der 

itzung am 1. 2. in Bolechow auf 0 0 des 
Herrn Bezirksvereinsobmannes ſeine Zuſtim⸗ 
mung zur Unterſtützung Notleidender unſeres 
Standes aus der Bezirksvereinskaſſe. 

Der Arbeitsgeiſt in den Sitzungen war im 
allgemeinen gut. Die Natur der ache bringt 
es mit ſich, daß gewiſſe Fragen mehr, andere 
minder Beteiligung erfahren. — Die Haupt⸗ 
ſchwierigkeit einer rührigeren Vereinstätigkeit 
iſt die weite Entfernung zwiſchen den Wohn⸗ 
orten der einzelnen Mitglieder und die gegen⸗ 
wärtig ſo ſchwere finanzielle Lage. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, daß auf der 
Sitzung am 1. 2. in Bolechow beſchloſſen wurde, 
bei der hochwürdigen Superintendentur um Ver⸗ 
fügung bittlich zu werden, daß die . 
in dem der Schulentlaſſung e ahre er⸗ 
folgen möge. Die ho würdige Superintendentur 
antwortete, daß ſie ohne Zuſtimmung der hierzu 
kompetenten Körperſchaft eine ſolche Verfügung 
nicht ergehen laſſen möchte es ſtehe jedoch jedem 
der Herren Pfarrer und Lehrer frei, dies ſchon 
jest in diefem Sinne zu handhaben, wo die 

erhältniſſe es als tunlich erſcheinen laſſen.“ 

Hierauf erſtattet der Kaſſierer ſeinen Bericht, 
demzufolge das Kaſſavermögen 126.01 Zloty 
beträgt. Die Repiſoren prüfen die Rechnung 
und beantragen Entlaſtung, die dem ganzen 
Vorſtande erteilt wird. 

Der Bericht der Bibliothekarin zeigt leider, 
wie wenig die Vereinsbibliothek, beſtehend aus 
236 Bänden, benützt wird. — Unter * des 
Herrn Schulrats Butſchek ſchreitet man ierauf 
ur Neuwahl des Vorſtandes. Dieſe wird durch 

uruf vorgenommen und hat zum Ergebnis, 
daß der alte Vorſtand in ſeiner bisherigen Zu⸗ 
a er Punkte wiedergewählt wird. f 

Der Punkt „Allfälliges“ beſchäftigte ſich im be- 
ſonderen mit der Feſtlegung des Programms für 
die nächſte Sitzung, die am 6. und 7. 1. 1933 in 
Bolechew ſtattfinden fol. 

Der Mitgliedsbeitrag wurde von 6 auf 5 Zloty 
pro Quartal herabgeſetzt. 

Herr Kollege Mohr teilt mit, daß die Kolle⸗ 
gen des Bandrover S rengels dem Verein bei⸗ 
kreten möchten. Der Verein heißt ſie willkom⸗ 
men. Außerdem verlieſt Herr Oberlehrer Mohr 
ein Schreiben von Herrn Kollegen Karl Herma, 
Bielitz, worin dieſer das Erſcheinen ſeines Buches 
„Räuberhauptmann Klimczok“ bekanntgibt. Eine 
ganze Anzahl von Mitgliedern be tellt bei Ober- 
lehrer Mohr dieſes Buch. Herr farrer Laden⸗ 
berger teilt mit, 10 der kleine Saal im „Deut⸗ 
ſchen“ Hauſe ertig ſei und daß der Verein ſeine 
ſpäterhin in Stry abzuhaltenden Sitzungen dort 
abhalten könne. Der Vorſchlag wird beifällig 
aufgenommen. 

um Schluſſe dankt der Obmann den Stryjer 
Kollegen für die gaſtliche Aufnahme und ſchließt 
um 14% Uhr die Sitzung. 


—— 
Büchertiſch“ 
Ein willkommenes Weihnachtsgeſchenk. 
Endlich ſind die lang erwarteten rich der 
. an in Kleinpolen (ehem. Galizien) in 
Buchform erſchienen. Was der bekannte Sagen⸗ 
forſcher Alfred Karaſek⸗Langer ſeit Jahr 
und Tag zuſammen mit einer ganzen char von 
Mitarbeitern und Helfern ſammelte und auf⸗ 
zeichnen konnte, hat er nun mit ſeiner Wiener 


„) Erhältlich im 


Lwöw, 
Zielona 11. 


„Dom“ Verlag, 


Geſchi 


Mitarbeiterin Dr. Elfriede Strzygowſki 
in gemeinſamem Wirken zuſammengefaßt. Aus 
der fortſchreitenden Sammlung ergaben ſich 
ſchließlich 1000 Sagen, die in Gruppen geord⸗ 
net, mit 7 Federzeichnungen von Hertha 
Stirzygowſti geſchmückt, ein ſtattliches Buch 
von 336 Seiten mit einer Ueberſichtstafel und 
einer Siedlungskarte füllen. 

An dem Werk haben zahlreiche Helfer mit⸗ 
ewirkt. Einen Teil des Stoffes ſammelte der 

erfaſſer ſelbſt, als er zuſammen mit Ingenieur 
Dr. Walter Kuhn⸗Bielitz und Univ.-Prof. Dr. 
Eduard Winter⸗Prag Kleinpolen lehem. 
Galizien) in den Jahren 1924—1931 bereiſte. 
Genauerweiſe werden auf Seite 7 alle Mit⸗ 
arbeiter und Helfer mit Namen und der von 
jedem einzelnen aufgezeichneten Sagenanzahl 
angeführt, von 1 begonnen bis 132. 

Verfaſſer iſt bemüht, das Werk zu einem an⸗ 
N . 0 zu machen. Der 

toff wurde daher gründlich ah n 

Im ganzen zerfällt das Bu in eine Ein⸗ 
führung, drei Hauptteile und einen Anhang. 
Die drei Hauptgeſichtspunkte der Einordnung 
ſind etwa: Landſchaft, Seelenwanderung, Böſe 
Geiſter. 

Die Ueberſichtstafel am Schluß des Buches 
ermöglicht es durch geſchickte Anordnung, nicht 
nur die aus den einzelnen Siedlungen ſtam⸗ 
menden Sagen ſofort usted ſondern auch 
den betreffenden Sagenkreis. Eingehende Zu⸗ 
rechtweiſungen ſind in dem eigens beigefügten 
Schlagwortverzeichnis in Fülle vorhanden. 

fälzer und Egerländer, Evangeliſche wie Ka⸗ 
tholiken werden in gleich ausgiebiger Weiſe 
berückſichtigt. Viele Sagen ſind in der Mund⸗ 
art angegeben, genau wie fie erzählt wurden. 

Eine Vertiefung in den Inhalt des Buches 
wird dem Leſer nicht allein freudige Stunden 
bereiten, ſondern darüber hinaus das Augen⸗ 
merk auf noch beſtehende, nicht aufgezeichnete 
Sagen richten, den Sinn für die Leitgedanken 
der Sagen ſchärfen und der Jugend das Wert⸗ 
bewußtſein einflößen, welches die Vorbedingung 
der Hochſchätzung eigenen Geiſteslebens it 

Mögen die Sagen, wie fie einſt aus den Sied⸗ 
lungen in die tadt kamen, nunmehr, da ſie 
gedruckt mit ähnlichen vereint, mit ſtimmungs⸗ 
vollen Bildern geſchmückt ſind, wieder hinaus 
in die Siedlungen wandern, der Jugend zur 
Freude, den Alten ar Beſinnlichkeit. Es bildet 
den 4. Band der Oſtdeutſchen Heimat⸗ 
bücher, die unter der wohlbewährten Leitung 
Viktor Kauders im Verlag Günther Wolff, 
Plauen im Vogtland, erſcheinen. Die äußere 
Ausſtattung des Buches iſt vornehm, der In⸗ 
halt gefällig, der Druck groß ſo daß das Werk 
auch von alten Leuten leicht geleſen werden 
kann. Unſere ſtudierende ig möge das 
Buh zum Kennenlernen un Vertiefen des 
Volksgeiſtes in die Hand nehmen und die Wei⸗ 
11 en Karaſek⸗Langers beachten, in welcher 

ichtun und welchem Sinne die Sammlung 
fortzuführen und zu ergänzen wäre. Trotz Bun 
ſtattlichen Bandes ijt noch vieles nachzuholen 
und Arbeit für viele vorhanden. 

Freilich ſoll das Buch nicht als eine Art Fibel 
des Aberglaubens mißbraucht werden. Es ge⸗ 
hört nicht in die Hand der Schulkinder, die 
naturgemäß in einem gedruckten Buch Beleh⸗ 
rung über die Wirklichkeit ſuchen. as man 
daraus Jugendlichen vorleſen kann, wird jeder 
Einſichtige vorbeurteilen müſſen. Ganz beſon⸗ 
ders ſind die Zeitabſchnitte zu beachten, in denen 
man das eine oder andere Jugendlichen vor⸗ 
leſen oder erzählen will. Nicht zu oft, nicht zu 
viel, das ſind wohl die Leitſätze, die verpflichten 
müßten. Dann kommt die Frage des Wie in 
Geschicht Es iſt ein Gebot der Bildung, eine 

te aus dieſer Sammlung nicht ohne die 
natürlichen Erklärungsgrundlagen vorzutragen. 
Alſo z. B. die Date er vom Gold- 
feuer auf der Baditſcher Höhe, zu dem Hertha 
Strzygowſki eines ihrer ſtimmungsvollſten Bil⸗ 
der beigab. Hat man die Geſchichte n 
erzählt oder vorgeleſen, wird man wohl gut tun, 
darauf hinzuweiſen, daß auf einer weit abge⸗ 
legenen Anhöhe ſehr oft von weidenden Hirten 
ein Feuer era ir wird, dak die feurigen 
Kohlen, die dem Bettler in die Kappe geſchüttet 
wurden, ganz gut wirkliche Kohlen ſein konnten, 
mit denen I die Hirten oder Diebe einen 
böſen Streich mit dem Bettler erlaubten. Daß 
aber ein Bettler nach einer gewiſſen Zeit von 
Jahren als reicher Mann entlarvt wird, kommt 
ja nicht nur in Volksmärchen vor, ſondern in 


Oſt⸗Deutſches Volts blatt 


der taghellen Wirklichkeit. Nicht als tägliches 
Leſebuch, ſondern als gelegentliches, köſtliches 
Geſchenk ſoll das Sagenbuch Jugendlichen er⸗ 
ſchloſſen werden, die reife Jugend aber und 
die durch Jahre oder Bildung Gereiften ſollen 
es ſich als eine prächtige Gabe aneignen und 
bewahren! 

Unſer Volksſplitter in Kleinpolen wird ge⸗ 
wiß die von Viktor Kauder veranlaßte 
gründliche Arbeit über die Aeußerungen unſeres 
Geiſteslebens mit Freude und Dankbarkeit ent⸗ 
gegennehmen. Die „Sagen der Deutſchen in 
Galizien“ von Karaſek⸗ Langer ſind nun⸗ 
mehr das dritte gediegene Heimatbuch, das in 
keiner Siedlung unbekannt bleiben darf. Es 
reiht ſich würdig dem Werke Walter Kuhns 
über „Die Jungen Deutſchen Sprach⸗ 
inſeln in Galizien“ an, ſowie dem „Ge⸗ 
denkbuch zur Erinnerung an die 
Einwanderung der Deutſchen in 
Galizien“. J. 


Börſenbericht 
1. Dollarnotierungen: privat v. 24—30. 11. 
1932: 8.90—8.91. 
2. Getreidepreiſe pro 100 Kg. am 30. 11. 1932: 


loco Verladeſtation loco Lemberg 


Weizen vom Gut 23.75—24.25 27.25—27.75 
Weizen Sammelldg. 22.00 —22.50 23.50 —24.00 
Roggen einheitl. 14.25—14.75 16.25 —16.75 
Roggen Sammelldg. 13.50 —13.75 15.50 —15.75 
Mahlgerſte 11.50—12.00 13.75 —14.25 
Hafer 13.75—14.25 14.75 —15.25 
Buchweizen 11.25—11.75 

Kartoffeln 3.00— 3.25 

Roggenkleie 6.50—7.00 
Weizenkleie 7.50 —8.00 


3. 8 und Eier im Großver⸗ 
a 


uf: 
vom 24.— 26. 11. 1932: Butter: Blodpadun 
3.20, Kleinpackung 3.40, Sahne 24% 1.10, Mil 
0.20, Eier (Schock) 8.00. 
vom 28.30. 11. 1932 Butter: Blockpackun 
3.20, Kleinpackung 3.40, Sahne 24% 1.00, Mil 
0.20, Eier (Schock) 7.20. 
itgeteilt vom Verband deutſcher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lwöw. ul. Chorazczyzna 12. 


— — 
Auflöfungen an. der Monats+Beilage 
ove 


mber) 
Kreuzworteätfel. 
Waagerecht: 1. Tosca. 4. Armut. 7. An- 
dorra. 9. Elm. 11. Ala. 12. Tor. 14. Moor, 


16. Hero. 17. Arſen. 18. Moral. 19. Alpen. 
21. Serie. 24. Real. 26. Neer. 27. Gin. 28. Sam. 
30. Ent. 31. Klabund. 32. Stein. 33. Speer, 

Senkrecht: 1. Thema. 2. Samos. 3. Ada. 
4. Ara. 5. Mater. 6. Tirol. 8. Olm. 10. Lorelei. 
13. Oranien. 15. Regel. 16. Horen, 19. Argus. 
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Literariſcher Leckerbiſſen. 
Romantik (Rom — antik). i 
Wortſpiel. 
Eins Amme 
Name Lahm 
Dame Lampe 
Ein Eder 
Gurt Selma 
Umber Genie 
Ton Unter 
Tor 
Ende gut — Alles gut. 
Verwandlung. 
Profa, Rofa. 
verſteckrätſel. 


Wer gar zu viel bedenkt, wird 
wenig leiſten. 


Magifhes Quadrat. 


Scherzfrage. 
Schneider — Kleider. 
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Leben ` völlig gleichgültig 

vorübergehen, gehört das 
Zahlenſyſtem. Täglich, ſtündlich 
braucht es jeder, und doch iſt ſich 
außer den Liebhabern der Mathe⸗ 
matik und verwandter Gebiete 
kaum jemand der Größe, Schön⸗ 
heit, ja Erhabenheit des Zahlen⸗ 
ſuſtems bewußt. 
Die Zahlen lügen nicht. ohon 
in den älteſten Zeiten hatten ſie 
für den »Menſchen etwas Myfti- 
ches an ſich. Sie wurden Sym⸗ 
bole ſeines Lebens, ja verknüpften 
ſein Schickſal mit den Sternen. Es 
iſt in der Tat kein Wunder, daß 
die Menſchheit vor Erſtaunen 
außer ſich geriet, als die Zahlen 
bei näherem Eindringen ihre Ge⸗ 
heimniſſe enthüllten. 


Die geraden Zahlen 2, 4, 6, 3 
waren nie ſehr intereſſant, da ſie 
teilbar ſind. Sie wurden als 
weiblich und für irdiſch gehalten, 
während 3, 5, 7, 9 als männlich, 
myſtiſch und himmliſch betrachtet 
wurden. Die 1 war der Beginn, 
die Quelle und der Urſprung der 
Zahlen. Pythagoras betrachtete 
3, 5 und 7 als die glücklichſten 
aller Ziffern. In chriſtlichen Zei⸗ 
ten gewannen 3, 4, 7 und 12 my⸗ 
ſtiſche Bedeutung. Die 3 ſtand für 
die heilige Dreieinigkeit, 4 für die 
Himmelsrichtungen, und ihre 
Summe 7 war die Zahl der 
Haupttugenden, während 12, die 
Zahl der Apoſtel, teilbar durch 3 
und 4, durch Addierung der Dei- 
den Ziffern 1 und 2, die Zahl 3 
ergab. 


u den Dingen, an denen die 
Menſchen im alltäglichen 


Eine ſehr intereſſante Zahl iſt 

ie Neun. Sie gilt als Zeichen 
der Beſtändigkeit, während die 
Acht als das des Zerfalls gilt. 


Yon Dr. W. Langenbadı 


Um zu ſehen, warum 
die 9 als Zeichen der 
Beſtändigkeit erwählt 
wurde, ſchreibe man die 
Multiplikation der 9 
von 2 bis 10 unter⸗ 

einander und berechne jedesmal 
die Querſumme des Reſultats. 
Man wird feſtſtellen, daß dies 
ſtets eine 9 ift: 


2 * 9 18 Querſumme 9 
39 27 
4 9 36 
59 = 45 
649 ³ 54 
7 9 63 
8 * 9 72 
94981 
10 49 90 


Damit vergleiche man, was ſie 
8 bei dizſem Verfahren ergibt: 


2 8 = 16 Querſumme 
348 24 
4 8 32 
5 8 40 
6 * 8 = 48 
7K 8 2 56 
88 = 64 
9x8=72 
10x8=80 
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Neun ift eine unvoll⸗ 
ſtändige Zahl, denn es 
fehlt ſtets 1 zum ganzen 
Zehner. In der Heili⸗ 
gen Schrift waren der 
Urengel 10. Einer war 
ungehorſam und wurde 
ausgeſtoßen — er wurde 
Satan. 1 und 10 bedeu⸗ 
ten Geiſtigkeit, denn 
gleich Gott ſind ſie An⸗ 
fang und Ende. 


Es ſei erinnert, daß 
es neun Muſen gab und 
neun Weltwunder. 


Vol 1 * 


Unſer heutiges Dezimalſyſtem 
in ſeiner vollſtändigen Form mit 
der Null kam durch die Araber 
zu uns, die es im 8. Jahrhundert 
von den Indern annahmen. An⸗ 
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geblich wurde es mit einigen 
aſtronomiſchen Tafeln von einem 
indiſchen Geſandten nach Bagdad 
gebracht. Von Arabien kam es 
ſchließlich im 12. Jahrhundert nach 
Europa. 


Warum zählen wir mit 
Weil wir zehn Finger haben. 

Man multipliziere die Ziffern 
irgendeiner Zahl, in der 9 vor: 
kommt, und das Ergebnis iſt ſtets 
durch 9 teilbar. Will man ſich 
vergewiſſern, ob eine gegebene 
Zahl durch 9 zu teilen iſt, ſo zähle 
man die Querſumme zuſammen, 
und iſt die Summe nicht durch 9 
teilbar, ſo iſt es auch die ganze 
Zahl nicht. 

Das Multiplizieren mit 9 ift 
ſehr einfach. Man braucht nur 
der zu multiplizierenden Zahl 
eine Null hinzufügen und die ur⸗ 
ſprüngliche Zahl abzuziehen wie 
im folgenden Beiſpiel: 


1234567890 
123456789 


11 1111119571 


Mit der Zahl 9 find im 
18. Jahrhundert die bedeutendſten 
Daten der Geiſtesgeſchichte ver⸗ 
knüpft. Goethe wurde 1749 und 
Schiller 1759 geboren. Napoleon 
1769, Gleim 1719. Leſſing 1729. 


10? 


Balzac 1799. Bedeutende geiſte⸗ 
geſchichtliche Werke ſind gleichfalls 
mit der 9 verknüpft. Dazu ge⸗ 
hören die „Literaturbriefe“ (1759), 

„Hamburger Dramaturgie“ 


(1769), ſowie Leſſings „Nathan 
der Weiſe“ (1779). Schillers 
„Wallenſtein“ erſchien 1799, im 
Geburtsjahre Balzacs. Das Jahr 


1769 verzeichnet ferner Herders 
Hauptwerk „Kritiſche Wälder“. 
Auch in Goethes Leben ſpielte die 
9 wiederholt eine Rolle. Als das 
große Ereignis des Jahrhunderts 
anhob, die franzöſiſche Revolution 
von 1789, bildete die Geburt ſei⸗ 
nes erſten und einzigen Sohnes 
einen Markſtein in ſeinem Leben. 


Mit den Eigenſchaften der 9 
hängt ein verblüffendes Zahlen⸗ 
geſetz zuſammen, das der Mathe 
matiker Markus entdeckte. 


Man ſchreibe irgendeine drei⸗ 
ſtellige Zahl nieder. Bedingung 
iſt nur, daß die Hunderter ſich von 


den Einern um wenigſtens zwei 
unterſcheiden. Da zum Beiſpiel 
bei 635 der Unterſchied nur eins 
beträgt, iſt dieſe Zahl ungeeignet. 
Dann ſetzt man dieſelbe Zahl dar⸗ 
unter, jedoch mit vertauſchten Eck⸗ 
ziffern, und zieht die kleinere Zahl 
von der größeren ab. Die Eck⸗ 
ziffern der Reſtes werden wieder 
vertauſcht, und die neue Zahl 
wird mit dem Reſt zuſammenge⸗ 
pot Alſo nach folgendem Bei- 
piel: 


915 
— 519 


396 
+ 693 


1089 


Von welcher Zahl man auch 
ausgeht, das Ergebnis iſt ſtets 
das gleiche, immer beträgt die 
Endſumme 1089. 


Dieſes Zahlenſpiel läßt ſich in 
Geſellſchaft zu einem ſchönen 
Scherz verwerten. 


In neuerer Je nahm Fließ 
wiſſenſchaftliche Forſchungen vor, 
die die Magie der Zahlen berüh⸗ 
ren. a: 
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(10. Fortſetzung.) 


Die Artiſten waren geſpannt. Würde „Caeſar“ ſpringen? 
Ker ſtand unruhig, er wußte nicht recht, was er tun 
ſollte. 

Es dauerte bald eine Stunde, bis er den erſten Sprung⸗ 
perfuch machte. Und er gelang. Sicher landete er mit Toni 
drüben, wo Görik ſtand und nahm das Stück Fleiſch in 
Empfang. 

Alles war begeiſtert. Hollerbek wurde geholt, und Görik 
berichtete ihm. Der alte Herr war erſtaunt und winkte Toni 
zu, die unweit „Caeſars“ fab, und ihm bei feiner Sonder⸗ 
mahlzeit zuſah. 

Der Löwe hatte das Fleiſchſtück verzehrt. Er kam zu Toni 
und kuſchelte fich vor ihr auf den Boden. 

Er erwartete Liebkoſungen, und Toni ließ ſich nicht bitten 

Als fie dann aufſtand und ihn zu fih kommandierte, da 
kam er ſofort. Toni beſtieg wieder den Löwenrücken und 
ritt unter dem Jubel der Artiſten aus der Manege. 

Willig ließ fih „Caefar“ von dem Mädchen in den Käfig 
bringen 

Ein Zirkusdiener kam zu Toni. 

ó „3wei Herren möchten Sie ſprechen. Fräulein farden- 
erg?“ 

„Wo ſind ſie?“ 

„Vor Ihrem Bürowagen!“ 

„Es iſt aut, ich komme ſofort!“ 

Toni ſtaunte nicht wenig, als ihr Sennor Lorenzo vor⸗ 
ſtellte: „Mein Freund Sennor Juan Almados. Er möchte 
mit Ihnen ſprechen, Sennorita!“ 

Toni lachte ihn herzlich an 

„Alſo Sie ſind Sennor Almados! Herzlich willkommen,. 
mein Herr! Netten Scherz haben Sie ſich da erlaubt!“ 

Sie verſuchte es mit der franzöfiſchen Sprache, die Al⸗ 
mados zu beherrſchen ſchien. 

Er ſtrahlte über das ganze Geſicht. „Oh. Sennorita, es 
iſt ein Mißbrauch mit meinem Namen getrieben worden. 
Ich bin gekommen ihn richtiazuſtellen.“ 

„Sehr liebenswürdig aber ich hab's von vornherein für 
a. aa gehalten. Darf ich bitten, einzutreten, meine 

erren!“ 


Sie ſchritt ihnen voran ins Büro, und die beiden folgten 
und nahmen drin iht gegenüber Platz. 

Juon Almados ſah ganz verzückt in Tonis ſchönes Geſicht. 
Das Mädel war reizend. es gefiel ihm mit jedem Blick beſſer. 
i 305. Sennorita. Sie bedauern nicht, daß es ein Scherz 
i 17 “u 

„Warum tollte ich es bedauern?“ fragte Tom erſtaunt. 
„Unſere Länder liegen etwas weit auseinander Sie möch⸗ 
ten doch gewiß nicht immer in Deutichland leben, mie ich 
nicht dauernd in Braſilien leben möchte. Zu heiß Sennores!“ 

„Oh dann aefalle ich Ihnen nicht, Sennorita!“ 
„Warum denn nicht? Sie find ein netter Junge. das ſehe 
ich, ſicher auch ein recht auter Kerl! Ein klein wenig eitel, 
aber bei Ihrem vielen Gelde kann Ihnen das niemand übel⸗ 
nehmen“ 

Juan Almados Begeiſterung wuchs. 
five Natur. 

„Und wenn ich Sie nun wirklich ergebenft um ihre kleine, 
tapfere Hand bitte?“ 


Er war eine impul⸗ 
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Roman von Wolfgang Marken. 
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Toni glaubte nicht recht gehort zu haben. 

„Dann ſchüttelte fie den Kopf. „Nichts zu machen, Sennor, 
ich ... ich . . . ich bin nicht mehr frei! Ich . .. ich habe einen 
Bräutigam! Jawohl, einen richtiggehenden Bräutigam.“ 

„Ah . . . das bedoure ich tief! Läßt fih das nicht ... rück⸗ 
gängig machen?“ 

„Oh, da kennen Sie meinen Bräutigam ſchlecht! Der liebt 
mich mit einer Glut ohnegleichen! Jawohl!“ 

„„Aber er iſt doch nicht hier, Sennorita!“ 

„Doch, es ift Markolf Hollerbek!“ 

Da ſenkte Juan Almados bedauernd den Kopf. 

„Ich bedaure das ungemein! Sie wären die rechte Frau 
für mich geweſen! Oh, ich weiß es ganz genau! Sie haben 
ſich nicht von meinem Reichtum verleiten laſſen wie all die 
anderen .. . ach, die wollen ja nur Sennora Almados wer- 
den um des Glanzes willen! Oh. Sennorita ich will 
hoffen! Ich will hoffen! Ihr offenherziges Weſen hat mich 
im Innerſten begeiſtert! Sie müſſen die Meine werden!“ 
In dieſem Augenblick trat Markolf ein. 

Er hatte aus den letzten Worten die Situation ſofort er— 
faßt. Er ſtellte ſich vor. 

„Sennor.“ ſagte er dann höflich, „ich bitte Sie. zu be⸗ 
denken, was fie reden! Ich verftehe ja, daß der Anblick 
Fräulein Hardenbergs Ihr Herz höher ſchlagen läßt, aber 
ſie iſt meine Braut.“ 

Da zog es Almados vor, fih mit Lorenzo wortreich zu vers 
abſchieden. b 

Als fih Markolf und Toni allein gegenüberſtanden, muß« 
fen fie unwillkürlich lachen. 

„Toni . Toni, was war das?“ 

„Ein Heiratsantrag des Millionärs Juan Almados!“ 

„Und Sie haben ihn wirklich abgelehnt?“ 

„Jawohl! Aus unfaßbarer Liebe zu meinem Verlobten!“ 
ſagte Toni beluſtigt. 

„Eine ſolche Chance laſſen Sie aus?“ 

Toni machte eine abwehrende Handbewegung. „Ach was. 
Chance! Ich kenne nur eine Lebenschance, und die heißt 
Glück. Das hat aber nicht immer etwas mit Geld zu tun. 
Ich reipeftiere Geld, oh, ich weiß, welch gewaltiger Faktor 
es ift, aber“ 

Er nahm ihre Hand und drückte ſie herzlich. 

„Ei, ei, welch kluges Mädel iſt meine kleine Braut!“ 

Toni wurde über und über rot. dann aber lachte ſie 
wieder. 

„Ich habe auch etwas für Sie, Toni!“ 

„Was denn?“ 

„Einen Verlobungsring! Sogar mit Gravierung: „Meiner 
geliebten Braut.“ 

Toni betrachtete ihn und nickte. 
Namen, keine Daten. 
verwenden!“ , z 

„Toni. wenn ich einmal um Sie werben würde, bekäme 
ich auch einen Korb?“ 

Sie lachte ihn an: „Jawohl. Sie auch, jeder .. jeder! 
Nein, ich mag nicht heiraten!“ À 
a aina Markolf auf den Ton ein. „Wir bleiben 
cedia!” 

„Das ift das vernünftigſte Wort, was unter Brautleuten 
geſprochen wurde.“ . 


Den Ring können Sie ſpäter weiter 
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Als Ton’ allein war, ftedte fie den Rina an und ſtreichelte 
ihn zärtlich. „Du ... Dummer!” jagte fie leiſe für fich. 


Donna Juana empfing Markolf. Mit der Gelaſſenheit der 
vornehmen Braſilianerin kam fie ihm entgegen und hieß 
ihn willkommen. 

Markolf ſah, welch ſchöne Frau aus dem Mädchen gewor⸗ 
den war, und mußte alle Sicherheit zuſammennehmen, um 
ihr mit der gleichen Ruhe zu begegnen. 

„Sie ſind wiedergekommen, Sennor Markolfo! Ich war 
jo glücklich. als ich es las und habe Taa um Tag auf Sie 
gewartet.“ 

„So haben Sie mich nicht ganz vergeſſen. Donna Juana?“ 

Ihre dunklen Augen loderten ihn an. 

„Ich könnte Sie nicht vergeilen, Markolfo. Ich war da- 
mals noch ein Kind faſt, als ich Sie kennenlernte, aber die 
Erinnerung ſteht in mir eingegraben, wie in Erz. Haben 
Sie auch manchmal an die kleine Juana von einſt gedacht?“ 

Markolf fah fie an und nickte ſtumm. Er bemühte fich, 
ſeiner Verwirrung Herr zu werden. 

Die Frau war von ſeltener Schönheit. 

Tiefſchwarzes Haar umwogte in dichtem Gelogd ein eben⸗ 
mäßiges, edles Geſicht. Das Anziehendſte aber waren die 
dunklen Augen. In ihnen lag ein Meer von Empfindungen 
und Gefühlen. 

Jetzt waren ſie ganz in Sanftmut getaucht, geadelt von 
reiner Freude. 

Juana führte ihren Gaſt durch die prachtatmenden Räume, 
deren lichtvolle Geſtaltung ſo wunderbar kontraſtiſch zu der 
dunklen Schönheit ihrer Herrin ſtand. 

Diener und Dienerinnen verneigten fih vor dem Ans 
kömmling, und als fie in das kleine, entzückende Boudeir 
traten, da fand Markolf alles zu einem Willkommtrunk be» 
reitet. 

„Nehmen Sie Platz, lieber Freund! Wir haben uns to 
viel zu erzählen!“ bat Juana, und Erwartung und Sehnſucht 
ſchwangen in ihrer Stimme. 

Markolf folgte der Aufforderung. Ein Diener ſchenkte 
dunklen Wein ein. Köſtliche Früchte und Speiſen ſtanden 
bereit. 

Die ſchöne Frau ſah Markolf lächelnd an. 

„Die Zeit hat uns beide gewandelt, lieber Freund. Meine 
Eltern ſind tot und haben mich allein zurückgelaſſen: ich bin 
nicht mehr das ſorgloſe Geſchöpf von einſt. Auch Sie ſind 
ſtiller, ernſter geworden. Nein, eigentlich woren Sie es 
kasa Aber Ihre große Kunſt ift noch heute um fo vieles 
größer.“ 

„Die Zeit, die Arbeit haben das alles vollbracht. Donna 
Juana. Es iſt für uns eine Freude, daß wir mit dem 
größten Zirkus der Welt in Rio einkehren konnten. Ich 
denke gern der ſchönen Stunden in dieſem Haufe, der Gaſt⸗ 
freundſchaft, die uns damals geſchenkt wurde. Solche Er» 
innerungen bleiben.“ 

Ihr Blick ſchweifte in Fernen. 

„Ja, dieſe Erinnerungen bleiben! Soviel Menſchen 
ſchreiten an uns vorbei und werden vergeſſen. Doch einmal 
kommt ein Menſch, den wir nie vergeſſen. Wie gern denke 
ich auch an Ihren lieben Vater, der immer fo fröhlich war, 
fröhlicher faſt als ſein Sohn.“ 

„Er iſt noch der Gleiche geblieben, wenn ſein Haar auch 
weiß geworden iſt, denn die vergangenen Jahre hießen 
Kampf. Aber er hat durchgehalten, und wir hoffen, daß es 
auch weiter möglich ſein wird.“ 

„Ich glaube. Rio wird Sie bis zum letzten Tage nicht ent» 
täuſchen. Ueberall preiſt man begeiſtert die Leiſtungen des 
Zirkus Hollerbek. Es muß herrlich fein, von Stadt zu Stadt. 
von Land zu Land zu reiſen und immer den Jubel, die Be» 
geiſterung der Menſchen um ſich zu haben.“ 

Markolf ſchüttelte lächelnd den Kopf 

„Alles wird Gewohnheit! Aber ich geſtehe gern, daß der 
Beifall in Rio jedes Maß überſtieg und uns allen eine herz 
. bereitete. Es war das Feuer des Südens in 
ihm. 

„Lieben Sie das Feuer des Südens?“ 

Ihre Augen trafen fich. „Ich bin Deutſcher.“ ſagte Markolf 
einfach. „Wir Deutſchen lieben die Klarheit, ſcheuen aber 
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das Feuer darum nicht. Aber es muß das Feuer fein, das 
Liebe und Freundſchaft entzündet.“ 

„Das Feuer, das Liebe und Freundſchaft entzündet! Das 
haben Sie ſchön geſagt, wunderſchön! Aber trinken Sie doch. 
lieber Freund. Wann darf ich Sie alle zu Gaſte erwarten?“ 

„Uns alle?“ 

„Ja., alle Ihre Artiften, alle möchte ich zu Gaite haben. 
Hören Sie, Markolfo. Am kommenden Donnerstag können 
Sie nicht ſpielen. Das ift ein Feiertag zu Ehren eines 
Heiligen unſeres Landes. Ich lade den ganzen Zirkus ein. 
Wollen Sie mir die Ehre geben?“ 

„Es foll uns eine Freude tein, Donna Juana!“ 

Da erblickte ſie den Ring an ſeinem Finger. 

Sie zuckte zuſammen, aber ſie hatte ſich gleich in der Ge⸗ 
walt. Nichts in ihrem Antlitz verriet den Sturm. der durch 
ihre Seele nina. 

„Sie . find verlobt?“ fragte fie nach einer Weile. 

„Ja, ich bin verlobt!“ antwortete er und zwang ſich zur 
Ruhe. „Seit einem halben Jahre.“ 

i ee . . wer ift Ihre Braut? Iſt fie drüben in Deutſch⸗ 
and? 

„Nein, ſie iſt mit herübergekommen. Sie werden ihren 
Namen ſchon geleſen haben. Antonie Hardenberg, in der 
Reklame als Ton, die Löwenbraut, mit erwähnt!“ 
N Mädchen ... ift Ihre Braut? Alio auch Ar⸗ 
iſtin?“ 

„Nein, das heißt, ſie bemüht ſich ſetzt um eine Nummer. 
Sie ſtudiert mit unſerem Löwen „Caeſar“ einen gefährlichen 
Dreſſurakt ein. Sie ſpringt mit ihm.“ 

„Mit einem Löwen?“ 

„sa! Sie will fogar noch mehr erreichen! Ihr Ehrgeiz 
geht darauf hinaus, ihn zu zwingen, daß er mit ihr durch 
einen brennenden Reifen ſpringt.“ 

Donna Juana ſchwieg. Der Mann, der ihr gegenüberſaß, 
Ft nichts von der unterdrückten Erregung, die in ihr 
iedete. 

Scheinbar unbefangen plauderte ſie noch eine Weile über 
verſchiedene, meiſt alltägliche Dinge, dann führte Juana den 
jungen Hollerbek durch alle Räume, die ſie ſich geſchaffen 
hatte, und nach einem Rundgang durch den üppigen Park 
verließ er ſie. 

Und atmete auf. Gottlob, es war überſtanden! Juana 
ſchien doch nicht mehr ſo verliebt in ihn zu ſein, denn ſie 
hatte die Tatſache feiner Verlobung mit arößter Ruhe auf- 
genommen. 

Er ahnte nicht, daß im Palais Validos eine raſende Frau 
auf dem Ruhebett ihres Schlafzimmers lag und die Kiſſen 
zerbiß, daß diefe Frau von allen Qualen des Haſſes, der 
Eiferſucht und der enttäuſchten Liebe gefoltert wurde. 


Toni probte um diele Stunde unermüdlich mit „Caeſar“ 
und der Löwe ließ ſich gut leiten. i 

Der Pieleniprung gelang. Auch vor dem Reifen zeigte 
das Tier keine beſondere Scheu und ſprang leicht und ele» 
gant mit Toni hinducch. 
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„Haben Sie das ſchon einmal erlebt Sörik!“ 
alte Herr don Hollerbek den Dompteur. 
und die Nummer ſteht beinahe.“ 5 

„Es ift felten, ganz ſelten, aber es kommt vor. Ich have 
einmal einen ähnlichen Fall gehabt. Mir war ein Loͤwe vers 
endet, und ich kaufte vom Zoo in Leipzig einen in der Ge⸗ 
fangenſchaft geborenen Löwen. An ſich ſind mir die aus der 
Wildnis lieber. Aber „Leo“ war ein Prachtkerl, intelligent. 
wie ſelten einer. Er erfaßte ſofort, was ich anderen Tieren 
wochenlang in mühevoller Arbeit beibringen mußte. Milers 
dings, zu einer ſolchen Leiſtung, mit der mich jetzt Fräulein 
Toni beſchämt, habe ich mich noch nicht aufgeſchwungen. Dies 
dürfte auch nur einmalig ſein. Hier ſpielt die merkwürdige 
Anhänglichkeit des Tieres eine gewaltige Rolle. Gibt ſogar 
den Ausſchlag!“ 

„Wann werden wir die Nummer bringen?“ i 

„Das kann ich noch nicht fagen. Die Krönung fehlt noch!” 

„Was foll das fein?” 

„Der Spruna durch den brennenden Reifen!“ 

Hollerbek machte ein ernſtes Geſicht. „Iſt das nicht zu ge⸗ 
W lieber Görik? Wollen wir das nicht beſſer ſein 
aſſen?“ 

„Ihre Sorge iſt nicht unbegründet. Ein Löwe ſtehr nichts 
anderem ablehnender gegenüber. fürchtet nichts mehr, als 
das Feuer. Morgen will ich einen Verſuch machen. Er 
wird enticheiden, ob man es wagen darf oder nicht! Wenn 
es nicht gelingen ſollte, bringe ich die Nummer ohne brennen: 
den Reifen. Sie ift auch fo ein Bravourſtück.“ 

„Das meine ich auch! Freuen Sie fich, daß wir zu der 
neuen Nummer kommen?“ 

„Von ganzem Herzen!“ geſtano Görik ehrlich. „Ich reſpek⸗ 
tiere die Leiſtung, wer fie vollbringt. das kommt erft in 
zweiter Linie. Fräulein Toni ift jedenfalls ein großartiger 
Gewinn für den Zirkus Hollerbek geworden.“ 

„Da haben Sie recht, lieber Görik! 


fragte der 
„Zwei Tage Probe 


— man 


* 

Hollerbek fuchte feinen Sohn auf. | 

„Nun, wie haft du dich bei Donna Juana unterhalten?” 

„Danke, gut, Vater. Sie nahm die Tatſache meiner Ver- 
lobung mit voller Ruhe auf. Ich glaube nicht, daß ſie 
darüber gekränkt war. Sicher wird aus den befürchteten 
Umſtänden für uns keine Gefahr erwachſen.“ 

Hollerbek ſah nachdenklich vor ſich hin. 

„Abwarten, mein Junge, abwarten! Lehre mich die 

Sie ſind Meiſterinnen im 


Braſilianerinnen nicht kennen! 
Verſtellen, bis es dann um ſo elementarer hervorbricht! 
Aber .. ſollte ich mich diesmal täuſchen, dann ſage ich: 
Gott ſei Dank.“ 

„Sie hat uns alle für den Donnerstag zu ſich gebeten. 
Will dem Zirkus ein Gaſtmahl geben. Am Donnerstag 
können wir ohnehin nicht ſpielen.“ 

„Ich weiß! Und haſt du zugeſagt?“ 

„Ja, ich hielt es für das befte. Ich fand auch keinen ge⸗ 
wichtigen Grund, abzulehnen.“ 

„Gut, wir werden der Einladung Falae leiſten.“ 

„Wie ſieht es heute mit dem Vorverkauf aus?“ 

„Wieder ausverkauft, mein Junge! Braſilien legt gut los. 
Zu gut faſt, daß man Sorgen bekommen könnte. Aber ich 
will nicht unken! Wir haben viel gewagt, hoffen wir, daß 
auf uns das Sprichwort paßt: Wer wagt, gewinnt.“ 

„Hoffen wir es, Vater!“ 2 


* 
. raumen!“ ſchrie Otto mit feiner Rieſenſtimme. 
Anita Garry, die eben ihren Girls einen neuen Tanzakl 
beibringen wollte, erſchrak faſt und rief Otto zu: „Ich bin 
noch nicht fertig!“ 

Otto ſprang zu ihr heran und legte den Arm mit ge⸗ 
ſpielter Zärtlichkeit um ihre Schultern. „Aber, mein Bold» 
kind, Sie können nachher weiterarbeiten! Toni will doch 
heute ihren Sprung durch den brennenden Reifen probieren.“ 

Will fie ihn wirklich wagen?“ 

„Jawohl! Was, das iſt ein Mädel?“ 

Dieſe Begeiſterung tat Anita weh. Sie liebte die Freun⸗ 
din und freute ſich mit den anderen über ihre neueſte Sen» 
ſation, aber daß Otto immer nur von Toni ſprach, das be⸗ 
unruhigte ſie. 
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Denn fie mochte Otto fo gerne .. ‚ febr, febr gerne ſogar! 
Und er hatte ſetzt nur für Toni begeiſterte Augen. 

„Ja, die kann mehr als ich! Darum ... darum ſehen Sie 
mich ja überhaupt nicht mehr an.“ 

„Aber Goldkind, wenn man ſo gubſch iſt wie Sie 
ſeien Sie nur ſchön brav, wenn wir wieder auf hoher See 
ſchwimmen, dann machen wir Trauung zur See. Was, das 
iſt dann unſere Senſation?“ 

„Ach. Sie Spötter!“ 

Er ſetzte ſein zärtlichſtes Geſicht auf. 
Anitachen! Was denn! Was nicht iſt, kann noch werden! 
Aber jetzt . nicht wahr .. mir zu Liebe, türmen Sie!“ 

Da mußte Anita doch lachen und verſchwand mit den 
Girls. 

Der gefahrvolle Verſuch begann. i 

Hollerbek hatte alle Vorſichtsmaßregeln getroffen. Um die 
Manege waren elektriſch geladene Drähte geſpannt worden. 
Wenn „Caeſar“ auszubrechen verſuchen follte, dann würde 
ihn der Strom zurückſagen. 7 

„Caefar“ wurde hereingeführt. Toni beſtieg feinen Rücken 
und ritt in die Manege. 

Alles ging glatt Der Löwe ſprang mit Toni acht Meter 
weit. Sprang willig auch durch den Rieſenreifen. 

Dann nahm man einen Reifen, der mit lauter elektriſchen 
Lämpchen beſetzt war. 

Durch den wollte aber „Caeſar“ nicht hindurch. Eine halbe 
Stunde lang machte ihm Toni alles vor und ſprang mehr⸗ 
mals ſelber durch den Leucht-Reifen. 

„Caeſar“ beobachtete ſie, aber er ſträubte ſich, es nachzu⸗ 
machen. 


Endlich, nach dreiviertel Stunden gelang es, ihn zum 
Sprung zu bewegen, und nun wiederholte ihn „Caeſar“ ſechs⸗ 
mal hintereinander durch den Glühlampenreifen. 

tät kam das Schwerſte: Sprung durch den brennenden 

eifen 

Ein mit ölgetränktem Papier beſpannter Reifen wurde 
entzündet. 

Wieder zeigte es Toni vor. Dann ſprang „Caeſar“ allein 
unter heller Begeiſterung aller Artiſten durch den aufflam⸗ 
menden Reifen. 

Jetzt galt es, zuſammen mit dem Löwen zu ſpringen. 

Das ſtieß wieder auf Schwierigkeiten, aber nach einer 
Stunde glückte der erſte Sprung auf kurze Diſtanz mit Toni 
als Reiterin. 

Damit gab man ſich zufrieden. 
kraulte ihm ſeine Mähne. 
Biſſen zur Belohnung. 

Alles beglückwünſchte Toni, die ziemlich aufgeregt war. 

Hollerbek war der Glücklichſte. „Was, Görit, iert haben 
wir gewonnen, Toni und „Caeſar“ werden es ſchaffen!“ 

„Ganz beſtimmt! In acht Tagen ſteht die Nummer. Ein 
kleines Wunder, aber es gibt auch in unſerer Zeit noch 


welche 
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Toni tätſchelte „Caefar“, 
Er bekam von Görik die beſten 


Am Donnerstag fand das Feſt zu Ehren des Zirkus 
Hollerbek im Palais der Donna Juana Validos ſtatt. 

Juana hatte alle ihre Freunde geladen. Das ganze vor 
nehme Rio var vertreten und bereitete den Gäften vom 
Zirkus Hollerbek einen herzlichen Empfang. 

Als Toni, die an Markolfs Seite ainga und m mrem wun⸗ 
dervollen hellblauen Geſellſchaftskleid ſchön wie noch nie aus⸗ 
ſah, Donna Juana vorgeſtellt wurde, da ahnte ſie nicht, daß 
dieſer Tag ſo bedeutungsvoll für ſie, für den Zirkus Hollerbek 
überhaupt werden würde. 

Juana begrüßte Toni mit abergroßer Herzlichkeit. Sie 
hieß ſie als Markolfs Braut willkommen. Sie mußte neben 
ihr, zuſammen mit Markolf, Platz nehmen. 

Herr von Hollerbet fab zu ihrer Rechten. 

Die Hausherrin hieß an der Tafel nochmals ihre Gäſte 
willkommen und dann begann der Schmaus. Das köſt⸗ 
lichſte an erleſenen Speiſen, Früchten und Getränken, was 
Braſiliens fruchtbare Erde willig ſpendete, wurde geboten. 

Die Stimmung war ausgezeichnet, und die edlen Weine 
befeuerten ſie noch mehr. 
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Viele Offiziere, hohe Beamte, Sänger und Schauſpieler 
der Oper, Stierkämpfer und junge Herren der vornehmen 
Geſellſchaft waren unter den Gäſten. Die Jugend überwog. 

Nach der Tafel wurde getanzt. Anita gab mit ihren Girls 
einen prächtigen, altſpaniſchen Tanz zum Beſten. der die 
braſilianiſchen Gäſte begeiſterte. 

Dann ſpielte die glänzende Kapelle Tanzmuſik für alle 
Geladenen. 

Donna Juana ſprach dem Wein reichlich zu, und in ihren 
Augen wuchs das Begehren. Sie umſchmeichelte Markolf. 
überſah abſichtlich Toni Sie tanzte nur mit ihm, und wenn 
er mit Toni tanzen wollte, dann ſagte fie: „Sie werden noch 
genug mit Ihrer Braut tanzen! Heute gehören Sie mir!“ 

Immer unbeherrſchter wurde ihr Werben, und Markolf 
erkannte entießt. daß fich alles zu einer Kataſtrophe zuſpitzte. 
Toni war die Ruhe ſelber. Sie tat, als merke ſie das alles 
nicht. x 
Um Mitternacht kam es zu einem Skandal. Donna Juana 
tanzte eben mit Markolf von Hollerbek, aber ſie tanzte wie 
eine Mänade. 2 


Und mitten im Tanz küßte fie Markolf mit heißer, ver: 
ehrender Leidenſchaft. 

Markolf riß ſich los. 

„Was ſoll das, Donna!“ herrſchte er ſie an. 

„Ich liebe dich!“ Die Frau ſchrie es faſt. „Ich liebe dich! 
Tag um Tag. Jahr um Jahr immer habe ich auf dich 
gewartet! Du biſt gekommen. und ich will dich halten. ich 
will nicht, daß du mich wieder verläßt.“ 

Stille war plötzlich im Saale, die Muſik ſpielte noch ein 
gar Takte und brach dann ab 

„Ich bin aefunden, Donna. Sie willen es!“ 

„Ich will dich frei machen!“ 

Alle ſahen auf Donna Juana die raſch auf Toni zutrat. 

Geben Sie Ihren Verlobten frei!“ rief fie leidenſchaftlich, 
ue fie vor dem Mädchen ſtand. Ich biete Ihnen eine 
Nillion Peſeten, wenn Sie ihn freigeben!“ 

Totenſtille. 


Toni lächelte erſt, dann blickte ſie zu Markolf. Ihre Blicke 
trafen ſich. 


Nun prah oas Mädchen ruhig: „Donna Juana, ich bin 


aus einem Lande, in dem nur .. Dirnen Geld von oder für 
einen Mann nehmen! 


f Mein Verlobter foll Ihnen die 
weitere Antwort geben.“ 


Lautloſe Stille. Alle ſahen, wie ſich das ſchöne Geſicht 
der Braſilianerin verzerrte. 

Markolf, der bisher ſtumm und unbeweglich die Szene 
verfolgt hatte, rief nun laut: „Donna Juana Sie haben 
das Band der Freundſchaft zerriſſen. Ich bin kein Mann, 
den Sie kaufen können, und wenn Sie alle Schätze der Erde 
bieten würden. Ich wähle ſelbſt, und ich habe gewählt! Ich 
danke. Donna Juana! Leben Sie wohl!“ 

Er verneigte ſich knapp gegen Juana, trat zu Toni und 
bot ihr den Arm. Das war das Zeichen zum allgemeinen 
Aufbruch für die Zirkusleute. 


Donna Juana ſtand regungslos. 
ein Tier. 

Sah mit lodernden Augen um ſich, ſah auf ihre Freunde, 
die mit finſteren Mienen ſie umſtanden. 

„Ihr duldet es, daß man mir dieſen Schimpf antut?“ rief 
ſie ſchrill. 

Da flogen zwanzig Degen aus der Scheide. 

Und zwanzig Braſilianer drangen auf Markolf ein. 

Die Gefahr wuchs. 

Markolf blieb ganz ruhig. 

Er trat vor und ſagte feſt: „Man gebe mir einen Degen!“ 

Die Offiziere, gewillt für Donna Juana zu fechten, ſtanden 
nun ſtill. Soviel Ritterlichkeit war in ihnen, daß ſie nicht 
weiter auf einen Wehrloſen losgingen. > 

Ein alter Oberft zoa feinen Degen und reichte ihn mit 
ernftem, bekümmertem Geſicht dem jungen Hollerbek. 

„Sennores!“ ſprach dieſer. „Wer will mit mir fechten? 
Mann gegen Mann wenn Sie eine ritterliche Nation ſind. 
Nicht zwanzig gegen einen, das wäre erbärmlich!“ 
e recht!“ ſagte der alte Oberſt. „Mann gegen 
Mann!“ 5 


Dann ſchrie fie auf, wie 
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Einzeln traten ſie an. 

Markolf zeigte den Braſilianern, was Fechten heißt, es 
war eine ſchlimme Lektion, die er ihnen erteilte. 

Sieben Gegnern ſchlug er den Degen aus der Hand, ſieben 
derwundete er durch Stiche in den rechten Arm. 

Vierzehn Gänge hintereinander! Doch er hätte auch noch 
die übrigen erledigt. 

Aber der Oberſt warf ſich ins Mittel. 
Sennores! Ich verbiete Ihnen weiter zu 
fimpfen!” 5 

Die Kavaliere der Donna Juana zogen ſich zurück. Welch 
ein Mann! dachten die Braſilianer. 

Unbehelliat zogen die deutſchen Güfte ab. 


Im Wohnwagen des Direktors ſprachen Hollerbet, 
Markolf, Otto und Meunier noch lange über das Ereignis. 

Meunier war ſehr beſorgt. Å 

„Immer dieſes Weib im Spiel! Unheil geht von ihm aus! 
Ich bin geſpannt, was geſchieht. Donna Juana wird den 
vermeintlichen Schimpf nicht auf ſich ſitzen laſſen.“ 

„Den Schimpf, den fie uns antat!” ſagte Markolf finſter. 
„Es war abſcheulich! Daß ein Menſch liebt, das vermag ich 
zu verſtehen, daß er um ſeine Liebe kämpft und verſucht. 
Hinderniſſe aus dem Wege zu räumen wer könnte das 
nicht begreifen, aber ... einen Mann mit Geld kaufen 
wollen! Pfui!“ 

Meunier nickte ihm zu. 

„Ja. Monſieur Markolf, Sie haben recht! Man tat Ihnen 
Schimpf an. Aber .. morgen wird der Zirkus leer ſein.“ 

„Befürchten Sie das wirklich, Meunier?” fraate der alte 
Herr von Hollerbek beſorat. 

„Ja!“ ſprach der Vertreter ernſt. „Sie müſſen mit den 
hieſigen Verhältniſſen rechnen. In Deutſchland würde dieſe 
Privatangelegenheit keinen Menſchen ſtören. aber hier wo 
Donna Validos die reichſte. ſchönſte Frau von Rio, alles 
unter ihren Einfluß zwingt, da iſt es anders. Sie wird alle 
ihre Freunde aufhetzen und verſuchen, uns zu ſchaden. Ja. 
ich befürchte fogar, daß man Beſucher abhalten wird“ 

„Und die Polizei?“ i 

„Die wird fich hüten, es mit dieſer einflußreichen Donna 
zu verderben Man wird bedauern und uns den auten Rat 
ceben, weiterzureiſen.“ ; i 

„Sie meinen alfo: Abbruch der Tournee in Rio? Es find 
noch zehn Tage vorgeſehen.“ 

„Es wäre wohl das beſte. Sie haben hier ſo gut verdient. 
daß der Unterhalt ihrer Artiſten und ihrer Tiere für eine 
Reihe ſpielfreier Tage tragbar iſt!“ 

„Das ohne weiteres Wie denkſt du. Markolf?“ 

„Auf keinen Fall Abbruch!“ Wir werden vor Juana nicht 
zu Kreuze kriechen Möglich, daß ſie uns Schwierigkeiten 
macht! Sehr möglich, aber wir müſſen ſie überwinden.“ 

„Wie dachten Sie ſich das?“ fragte Meunier. 

„Wieviel Deutſche leben in Rio?“ 

„Ich kenne die genaue Zahl nicht, aber es ſind mindeſtens 
fünfzigtauſend, vielleicht auch das Doppelte.“ 

„Gut, die wollen wir mobiliſieren durch die deutſche Rio⸗ 
5 8 durch Plakate, durch alles, was uns zu Gebote 
te 12 

„Das könnte man tun!“ 

Otto warf ein: „Meine Herren, Herr Markolf hat recht! 
Nicht nachgeben und zum Rückzug blaſen. Das verrammelt 
uns auch die Wiederkehr. Vergeſſen Sie nicht, daß wir ſetzt 
noch eine neue glänzende Nummer haben die alles über⸗ 
ſtrahlen wird: Tonis Löwenakt Sollte das Volk von Rio 
ſich nicht durch dieſe große Senſation, die wir ihm bieten 
können, wieder heranholen laffen. ungeachtet allen Einfluſſes 
der ehrenwerten Donna?“ 

„Auch das wäre eine Möglichkeit!“ geſtand Meunier. 

Alſo entſchied man ſich, zu bleiben. 


* * 

Am nächſten Morgen ſaß Toni wie immer, als wäre nichts 
geweſen, an ihrem Arbeitsplatz und verrechnete mit einem 
Beamten der Stadt die Abgaben. Ihr war nichts von der 
Aufregung des vergangenen Tages anzumerken. 

Der Beamte, ein älterer Mann, der den Vorzug hatte, 
daß er febr aut Deutſch ſprach, unterhielt fih mit Toni. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Wir ſtechen uns 


Bon Mortimer v. Schmiothals. 


Die Mahnung, nicht wider den 
Stachel zu löken, iſt eigentlich 
überflüſſig, da ſich für jeden im 
Leben immer und überall der 
Stachel bemerkbar macht. Ob 
man „in dieſen ſchlechten Zeiten“ 
in Mitteleuropa ſitzt, den Gauri⸗ 
ſankar beſteigt, die Sahara durch⸗ 
quert oder in einem Urwald bo— 
taniſiert, alles hat ſeinen Stachel 
— nichts wie Plage und Aerger 
— Mühe und Arbeit nannte es 
ja ſchon der weiſe Salomon. 

Um zu dieſer Erkenntnis zu ne: 
langen, zog ich in den Orinoko⸗ 
Urwald, um eine Bahnvermeſ⸗ 
ſung zu machen und wenn ſchon 


keine Roje ohne Dornen ift, jo iſt f 


der Urwald eine beſonders ſtach⸗ 


lige Angelegenheit Wo du hin⸗ 
faßt, überall ſticht, kratzt oder 
beißt dich etwas. Schleichende 


Panther, kokosnußſchmeißende Af⸗ 
fen, ziſchende Giftnattern über⸗ 
raſchen nur anfangs Skorpione, 
Moskitos, Tauſendfüßler, Rieſen⸗ 
ameiſen, die ihre Stech⸗, Beiß⸗ 
und Kneifwerkzeuge an dir erpro⸗ 
ben, gehören zur täglichen Urwald⸗ 
Routine als ſelbſtverſtändlich. 

Eins aber macht das Leben zur 
Hölle, den Urwald zu brennender 
Wildnis: Die Chivacoa-Blatt: 
lauszecke, eine faſt unſichtbare Ka⸗ 
naille, die von Buſch und Blatt 
herabfällt, ſich dir in die Haut 
bohrt und darin wohlgeborgen 
praßt. 

Hei, wie das teufliſch juckt und 
brennt! Man möchte aus der 
Haut fahren und ſteckt doch drin! 
Gerade ſo, wie ich beiläufig mit 
meinem Meßinſtrument, einem 
Theodoliten, nach einigen Wochen 
in einem Urwaldſumpf ſteckte. Da 
ſaß ich nun, chivacoabehaftet ſeit 
Tagen bis an den Gurt im lau⸗ 
warmen ſtinkenden Sumpfdreck, 
ſchwitzte klimaentſprechend und 
fluchte grauſig. Während ich im 
Sumpfſchlamm am Stativ mei⸗ 
nes Theodoliten herumſchraubte, 
ringelte ſich mir plötzlich etwas 
Schlängelndes um mein Bein. 

Die Haare ſtehen mir zu Berge 
— und mir bleibt ein würziges 
Sprüchlein, das ich zur Anfeue⸗ 
rung des Betätigungsdranges an 
meine Peone richten will, im 
Halſe ſtecken. Es löſt ſich aber 
in einem Erleichterungsſeufzer 
auf, da es diesmal keine Ana⸗ 
conda-Waſſerſchlange. ſondern nur 
eine Sumpfliane iſt, die ſich mir 
um den Schenkel ſchmiegt. 

Der Seufzer verhallt im Ge⸗ 
ſumm einer Wolke blutgieriger 
Moskitos. 

Plötzlich unterbreche ich die hei- 
ſer bellende Beſchwörung der höl⸗ 
liſchen Prominenten. — Ei, ſieh 
mal an! — Mas ſitzt denn da für 
ein kleines Ungeziefer unter der 
Schraubenlupe des Theodoliten, 
gerade auf dem Strich, den ich ab⸗ 
leſen will? — Aha, eine Anopho⸗ 
lis, eins der bluttrünſtigen Vieh⸗ 
chen. die mich hinterrücks heim⸗ 
tückiſch bearbeiten. 

Ha! Für die ganze infame Ge⸗ 


naoſſenſchaft foll dieſer ein büßen! 
36 e 


will ihn fangen, ger 
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Da vor allem für Rehwild 
beim Haarwechſel das Salz von 
größtem geſundheitlichen Nutzen 
ijt, ſind vielleicht einige diesbezüg⸗ 
liche Ratſchläge nicht unangebracht. 

Die Art der Verabreichung in 
Geſtalt von Salzlecken iſt bisher 
verſchieden gehandhabt worden. 
Sehr empfehlenswert iſt folgendes 
praktiſche Verfahren, das vielleicht 
dem einen oder anderen Heger noch 
nicht bekannt iſt. 


20—25 em ſtarke Stämme wer⸗ 
den durch horizontalen Säge⸗ 
ſchnitt in etwa 2 Meter Höhe ge⸗ 
öpft. 

Mit einem etwa 30 mm ſtarken 
Löffelbohrer, den man von jedem 
Stellmacher erhalten kann, wird 
dann ein etwa 20 cm tiefes Loch 
oben ſenkrecht hineingebohrt und 
ein einfacher Weidenkorb, etwa 
50 em hoch und 30 cm im Durch—⸗ 


EOMOAMDAOMOMDMOMOSONOMONO 


Mit ſtolzen Schritten ſchreitet 
der prächtige Hahn inmitten ſei⸗ 
nes Hühnervolkes einher. 


Es iſt ein kräftiger Geſelle. 
Blutrot wippt der Kamm über 
dem funkelnden Auge, in kühnem 
Bogen trägt er die prächtigen 
Schwanzfedern, die kräftigen 
Ständer mit den ſtarken Sporen 
verraten, daß „ſchlecht Kirſchen 
eſſen“ mit ihm iſt, falls ſich ein 
Rivale unbefugterweiſe Herren: 
rechte anmaßen ſollte. Jetzt reckt 
er ſich zu ſeiner ganzen impoſan⸗ 
ten Höhe empor; die Flügel fla- 
gen, ſich duckend vernehmen die 
erſtaunten Hühnerfrauen die 
ſchmetternde Stimme ihres Herrn 
und Gebieters. Doch plötzlich fällt 
ihm eine merkwürdige Unruhe 


feiner Getreuen auf, und ſchon iſt 


das Unheil blitzartig, wer weiß 
woher, gekommen. 


In ſteilem Sturzflug iſt der Ha⸗ 
bicht herabgeſtoßen, um ſich die 
beſte Henne als ſaftigen Braten 
herauszuholen. Klagond liegt die 
. — ä — — 


quetſchen, vernichten und ſchiebe 
mit ſpitzen Fingern mordluſtig die 
Hand vor. — Doch, halt! — Was 
hat es denn nur, das kleine Qus 
derchen? — Auf dünnen Bein⸗ 
chen hockt es mit gekrümmten 
Buckel unter der Lupe und ſchielt 
mit duſeligen Stieläugchen ängſt⸗ 
lich gequält nach ſeinem durchſiich⸗ 
tigen Hinterteil. Wie ein 
Schüttler, der einen Nervenanfall 
hat, gebärdet es ſich. — Zieht ſich 
krumm und bibbert, ſtreckt ein 
e en um das andere 
och und angelt damit hilflos in 
der Luft herum, bäumt das Kör⸗ 
perchen wellenförmig auf, zuckt 
m und beendet die Gymna⸗ 
tif mit einem Schüttelkrampf. 
Aha! Mir geht ein Licht auf! 
— Richtig, da ſitzt ja ein⸗ niedliche 
Beine Chivgcozecke, brrch die Lupe 


————— / 


riütterung 


meſſer mit einem Kiefernaſtquirl 
darauf befeſtigt. 

Der Korb hat nun einen feſten 
und ſicheren Sitz. Eiſennägel ver⸗ 
roſten zu raſch in der Salzlöſung. 

Dieſe Körbe werden nun mit 
Salz gefüllt. 

Die Feuchtigkeit der Luft, ſowie 
der Regen bewerkſtelligen die Lö⸗ 
ſung des Salzes, die nach allen 
Seiten die Rinde des Pfahles 
tränkt und vom Wilde ſehr gern 
angenommen wird. Außerdem 
halten die ſo hergeſtellten Salz⸗ 
lecken viele Jahre, ſelbſt ein Her⸗ 
abſtoßen des Korbes mit dem Ge⸗ 
weih kommt nicht in Frage. 

Allerdings iſt das Verhalten 
des Wildes der Fütterung gegen⸗ 
über leider örtlich ſo verſchieden, 
daß einheitliche Regeln nicht auf⸗ 
zuſtellen ſind. Die obigen Zeilen 
ſollen daher im Weſentlichen nur 
als Anregung dienen. 
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Hühnerhoi 


Aermſte am Bos 
den unter den na⸗ 
delſcharfen Klauen 
des gefürchteten 
Räubers, aus de⸗ 
nen es kein Ent⸗ 
rinnen gibt, wenn 
ſie erſt mal zuge⸗ 
faßt haben. Das = 
Ende feint nahe, « 
doch ganz jo leicht — 
ſoll der Hühner⸗ 
räuber ſeine Miſ⸗ 
fetat nicht aus ż 
führen. 


ſichtbar gemacht einem 
greulichen Drachen vergrößert, 
meinem Schüttlerchen zwiſchen den 
Flügeln und bohrt ihm maſchi⸗ 
nenmäßig ihren Stachelrüſſel in 
den Balg. — Scheußlich ſieht das 
Ungeheuerchen aus. Der ganze 
Kopf iſt ein Bohrmaſchinchen, die 
vielen Beinchen ſind ebenſoviele 
Widerhaken. Eifrig iſt ſie bei der 
Arbeit. — 

Ruck⸗zuck⸗ruckzug folgt fie ener- 
giſch im Takt ihrem Betätigungs⸗ 
trieb. — Ihr ganzer Stachelkopf 
ſitzt ſchon in Schüttlerchens Einge⸗ 
weiden. Wie fleißig ſie arbeitet, 
die Kleine! — 

Jetzt iſt mir vollkommen klar, 
warum mein Moskitoböckchen 
Schüttler markiert. — Armes lie⸗ 
bes Tierchen! — Ih. wo werde ich 
dich töten! — Leben ſoll es! 
Ein leder trägt eben Freud und 


uno zu 


Mit geſträubtem Kamm nimmt 
der Herrſcher des Hofes den Kampf 
auf. Mit Spore und Flügelſchlag 
bedrängt er unaufhaltſam den 
Gegner, wuchtig fallen feine 
Schnabelhiebe auf den frechen 
Eindringling, der ſich ſeiner kaum 
erwehren kann. Immer und im⸗ 
mer wieder treffen die ſcharfen 


Sporen den Habicht, Federn wir⸗ 


beln, Kampfgeſchrei tönt durch 


die Luft, klatſchend fallen die 


Schnabelhiebe der erbitterten 


Streiter, bis ſchließlich der Raub⸗ 


ritter es vorzieht, das Feld zu 


räumen. Widerwillig läßt er die 
ſchor ſicher gewähnte Beute fah⸗ 
ren, um blitzſchnell aus dem Be⸗ 
reich des Feindes abzuſtreichen, 
der ſich ſchüttelnd ihm eine Sieges⸗ 


fanfare nachſchmettert. 


Mit traurigen Blicken muſtert 


die herbeigeeilte Bäuerin die 


ſterblichen Ueberreſte ihrer beſten 


Henne, die nach dieſem heimtücki⸗ 


ſchen Ueberfall dem Suppentopfe 


überantwortet werden muß. 
Wolfram 


Leid des Daſeins, wie ich ja auch 
hier meinen Theodoliten durch 
den Sumpf des Urwalds flep: 


pen muß. 


Immerhin bin ich dem Theodo⸗ 


liten diesmal dankbar 
reine Freude, die er 


für die 
mir durch 


Vermittlung dieſes kleinen Genres 
bildchens aus dem intimen Le⸗ 
ben der Inſektenwelt gewährt hat. 


Nebenbei 
Verdacht auf. 
der Teufel bei 


weſen dieſer Erde eine Regel mit 
eingeſchmuggelt hat, die ſich in 


dämmert mir ein 
Nämlich der, da 
Feſtſetzung der 
allgemeinen Ordnung für Lebe⸗ 


Form einer Konjugation am bes 


ften folgendermaßen ausdrücken 
ſtichſt 


ließe: Ich ſteche dich, du 
mit, er ſticht dich, fie ſtechen ich, 
wir 
Ewigkeit!“ 


ſtechen uns, uſw. in alle 


Die anmutige Haltung 
beim Tanz 


Es fieht bezaubernd aus, wenn 
eine Frau in anmutiger Haltung 
tanzt, aber leider ift uns dieſer 
Anblick ſehr ſelten vergönnt. Wenn 
di. Frauen fih während des Tan: 
zes öfter ſehen würden, wären ſie 
wahrſcheinlich über ſich ſelbſt ent⸗ 
ſetzt und würden ſich bemühen, 
nicht ſo große Fehler zu machen. 
Der vorgeſchobene Magen, das 
Herausſtrecken des rückwärtigen 
Körperteiles, hochgezogene Schul: 
tern, in denen der Hals verſchwin⸗ 
det, und ſchlechte Bein- und Arm⸗ 
haltung ſind häufig und können 
aus einer ſchönen Frau eine Ka: 
rikatur machen. Oft iſt hieran 
nicht einmal Nachläſſigkeit ſchuld, 
ſondern ganz einfach eine Unkennt⸗ 
nis des eigenen Körpers in der 
Bewegung. Um beim Tanz gut 
auszuſehen, muß der Körper voll- 
kommen geſtreckt ſein, Rundungen 
werden nach Möglichkeit eingezo⸗ 
gen, das erreicht man leichteſtens 
durch ein kleines Zurückbiegen des 
Oberkörpers. Der Kopf wird ho- 
getragen, die Schultern bleiben in 
ihrer natürlichen Stellung, die 
Ellenbogen werden niemals an 


den Körper gepreßt und die rechte 


Hand liegt auf dem Oberarm des 
Partners. Nach ihrer Schönheit 
und Zartheit richtet es ſich, ob ſie 
nach außen ſichtbar wird oder 
innen liegen bleibt. In beiden 
Fällen wird ſie vollkommen aus⸗ 
geſtreckt, denn nichts macht Hände 
häßlicher, als wenn man ſie ängſt⸗ 
lich verbirgt und zuſammenge⸗ 
preßt. Die Füße ſtehen immer 
parallel zueinander, wenn nicht 
ein Tanzſchritt etwas anderes be⸗ 
dingt. Iſt man nicht ganz ſicher, 
daß man ſie inſtinktmäßig richtig 
ſetzt, unterlaſſe man es lieber, 
ſchwierige Figuren zu tanzen. — 
Der Abſtand vom Partner ſoll 
nur gering ſein, aber um Gottes⸗ 
willen kein zu enges Ineinander⸗ 
ſchmiegen, das macht den ſchönſten 
Tanz geſellſchaftlich unmöglich. 


7 
da Haus — 
we A: 
le Al: 
Marmelade kann man mit 
Rhabarber ſtrecken, ohne 10 ein 


weſentlicher Geſchmacksunterſchied 


eintritt. Um die Preisdifferenz 
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nicht durch den vermehrten Zucker, 
den die Säure beanſprucht, verlo⸗ 
rengehen zu laſſen, lege man den 
Rhabarber eine Nacht vor der 
Zubereitung ins Waſſer. 
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Schnellkochen ift manch⸗ 
mal ſehr nützlich, und jede gute 
Hausfrau ſollte ein paar feſt⸗ 
ſtehende Gerichte haben, die in 
wenigen Minuten hergeſtellt wer⸗ 
den können. Aber Schnellkochen 
für den täglichen Gebraauch iſt 
etwas Unmögliches! Die meiſten 
Speiſen und Gerichte brauchen 
ihre beſtimmte Zeit des Zurecht— 
machens und Garwerdens, und es 
geht ſtets auf Koſten des guten 
Geſchmacks und des guten Aus⸗ 
ſehens, wenn man ſich darüber 
hinwegſetzen will. 


Schuppenflechte 
Flechten ſind ein Leiden von 
beſonderer Hartnäckigkeit und ha⸗ 
ben ſchon vielen Menſchen die 
Freude am Leben zerſtört, da 
nichts, aber auch gar nichts helfen 


wollte. Verſuchen Sie einmal ein 
erprobtes Rezept der Naturheil⸗ 
methode. Sie verordnet jeden 
zweiten Tag ein warmes Vollbad 
mit reichlichen Zuſätzen von ges 
wöhnlicher Kleie und jeden Tag 
eine Einreibung der kranken 
Stellen mit einer Miſchung von 
zwei Teilen Glyzerin und einem 
Teil Zitronenſaft. 


Sag's deinem Mann 

Ein Mann ſollte feine Frau 
niemals ohne wirklichen Grund 
reizen. Frauen ſind durch ihre 
geſamte Konſtruktion leichter er- 
regbar, und können Ernſt und 
Scherz zum Schluß nicht mehr aus- 
einanderhalten. R 


Es ift ein nicht wiedergutzu⸗ 
machender Fehler, wenn ein Mann 
ſeine Frau in Gegenwart von 
Fremden kritiſiert, oder gar ihr 
Benehmen zur Diskuſiion ſtellt. 
Was auch vorliegen mag, er muß 
einen Ort und eine Zeit wählen, 
wo er wirklich mit ihr unter vier 
Augen iſt. 
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Vegetarisher Speisezettel 


Sonntag: Kirſchſuppe, braun: 
gedünſteter Wirſingkohl mit Pilz 
koteletten, Krapfen. 

Montag: Rahmſuppe, gedün⸗ 
ſtete Karotten mit Kartoffel- 
ſchmarrn, abgeſchmelzte Nockerl 
mit Birnenkompott. 

Dienstag: Tomatenſuppe, 
Makkaroni mit geriebenem Käſe 
und Preiſelbeeren. 

Mittwoch: Linſenſuppe, Eier⸗ 
nocken mit Sellerieſalat, Käſe. 

Donnerstag: Suppe aus 
Nußkernen, Sauerkraut mit Erb- 
ſenpürree, Powidl. 

Freitag: Suppe von gelben 
Rüben, grüne Bohnen mit 
Spiegelei, gedünſtetes Obſt mit 
Butternudeln. 
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A wünſcht iſt. 


Samstag: Kartoffelſuppe, 
inſen mit Tomatengemüſe, 
Apfelſchmarrn. ` 
DO 


ua ) 
2 h 


g’ 
. 


\\ 


FEE 


Backfıschkleidchen 
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Ein wenig Höflichkeit 


Es iſt unhöflich, jemanden des 
öfteren unverbindlich einzuladen. 
Man muß ein Gefühl dafür haben, 
ob die Einladung wirklich er⸗ 
Auch der Eingela⸗ 
dene hat meiſt ein gutes Gefühl 
dafür, ob die Einladung ernſt 
gemeint iſt. Hat man gar nicht 
den Wunſch, jemanden bei ſich zu 
ſehen, ſo überlege man es ſich 
vorher und gehe mit feiner Ein⸗ 
ladung etwas vorſichtiger um. 
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Der Monatserste war da, haben Sie nicht vergessen, 
das „Ost-Deutsche Volksblatt“ rechtzeitig zu bestellen? 
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Maſtkäfig 


In größeren Geflügelzuchten werden die bei der Brut 
reichlich anfallenden Hähnchen als ein leider nicht ver⸗ 
meidbares Uebel angeſehen Bei den derzeitigen recht 
niedrigen Preiſen für Hähnchen und den hohen Preiſen für 
die Futtermittelt gilt die Junghähnchenmaſt als ein reines 
Verluſtgeſchäft. Juchtanſtalten konnten die Erfahrung 
machen, daß benachbarte Landwirte Junghähnchn, die ihnen 
zur Mäſtung a wurden, nicht einmal geſchenkt ge- 
nommen haben Viele Zuchtwirtſchaften ſchlachten die Hähn⸗ 
chen im Kükenalter, ſobald man ſie von den Hennenküken 
unterſcheiden kann und füttern die Hühner damit. 
Man jagt, man nütze damit immerhin einen Futterwert von 
3 Pfennig je Hahnenküken. während die Maſt einen ſicheren 
Verluſt bringe. Dieſe überraſchende Anſicht wird jedoch 
durch einen Erdinger Maſtverſuch widerlegt. Trotz eines 
niedrigen Verwertungspreiſes der gemäſteten Hähnchen und 
hoher Futterkoſten ergab die Mäſtung der Junghähnchen ein 
beſſeres finanzielles Ergebnis als ihre frühzeitige Schlach⸗ 
tung und 8 an die Hennen. Damit iſt nicht ge⸗ 
ſagt, daß wirklich ein Geſchäft mit der Maſt zu machen war, 
aber immerhin wurden die Verluſte bei der Hähnchenver⸗ 
wertung erheblich herabgedrückt. 

Günſtiger als in einem Betriebe, der alle Futtermittel 
kaufen muß, liegen die Verhältniſſe in landwirtſchaftlichen 
Betrieben mit genügender eigener Futtergrundlage. Dieſen 
ſteht das Grundfutter billiger zur Verfügung, und häufiger 
werden ſich die gemäſteten Hähnchen günſtiger abſetzen laſ⸗ 
ſen, weil ſie nicht in Maſſen erzeugt werden. Die Wirtſchaft⸗ 
lichkeit der Maſt wird geſteigert, wenn die Tiere möglich ft 
jung zur Maſt aufgeſtellt werden, weil dann die 
Verwertungszahlen für das Futter günſtiger ſind; denn 
Fleiſch iſt billiger zu erzeugen als Fett. 
Von Bedeutung für den Maſterfolg iſt weiter, daß die Tiere 
in ihrer Bewegungsfreiheit engeſchränkt werden, damit fih 
das Futter in möglichſt großem Umfang in Körpermaſſe um⸗ 
ſetzt und nicht zur Krafterzeugung verbraucht wird. Um das 
zu erreichen, werden die Hähnchen übrigens genau ſo wie 
die Gänſe in Maſtkäfige geſperrt. Dieſe Maſtkäfige kann 
man in den arbeitsſtillen Wochen des Winters aus Kiſten⸗ 
brettern, Drahtgeflecht und Drahtſtäben mühelos ſelbſt her- 
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Stellen. Die Bauart eines ſolchen Maſtkäfigs zeigt die Ab⸗ 
bildung. Der Boden des Käfigs beſteht aus Drahtgeflecht, 
damit die Reinigung wenig Zeit in Anſpruch nimmt. Der 
Deckel wird teilweiſe aufklappbar eingerichtet, um die ver⸗ 
kaufsreifen Tiere oder Kümmerer, die vorzeitig ausgeſchaltet 
werden müſſen, bequem herausnehmen zu können. Als Fut⸗ 
tertrog dienen alte Dachrinnen. Seitlich kann man automa⸗ 
tiſche Tränken anbringen. Das Maſtfutter beſteht aus 
einem Trockenfutter, das zur beliebigen Aufnahme zur Ver⸗ 
fügung geſtellt wird und zu 60 Teilen aus Getreideſchrot, 
8 Teilen Kartoffelflocken, 9 Teilen Reisfuttermehl, 3 Teilen 
Futterkalk und 20 Teilen eines konzentrierten Eiweißfutters 
beſteht. Im erſten Maſtmonat wird das Weichfutter nad 
mittags mit einem Viertelgramm Lebertran je Tier 
und Tag angefeuchtet; im zweiten Maſtmonat ſoll Lebertran 
nicht mehr gegeben werden. In der letzten Woche wird in 
aufgelöſter Trockenbutttermilch gequellter Weizen dazu zur 
Verfügung geſtellt. 


Düngung im Spätherbit? 


Unter den Zeitverhältniſſen leidet auch die Düngung 
Die Beſchaffung der Düngemittel und damit auch die Dün- 
gung wird möglichſt weit hinausgeſchoben, um die Zahlungs— 
verpflichtungen zu verteilen oder Zinſen zu ſparen ` Dabe: 
kommt aber der wirtſchaftliche Erfolg der Dün 
gung nicht zur Geltung. Es iſt ernſtlich zu überlegen ob 
die verminderte Wirkung verſpäteter Düngung nicht am 
Ende zu teuer zu ſtehen kommt. 


Es ift eine alte Regel daß die Kali-Phosphat— 
Düngung im Herbſt vor der Ausſaat gegeben 
werden ſoll. Stickſtoff dagegen wird nur in den langſamer 
wirkenden Formen und auch in dieſen nur zum Teil im 
Herbſt ausgeſtreut Durch zahlreiche Verſuche ift die Ueber- 
legenheit der Herbſtdüngung erwieſen. So ſtellte der Ber- 
ſuchsring Roſtock im Jahre 1929 feft, daß die Herbſtdüngung 
mit Kali- und Phosphorſäure etwa ein Zehntel Mehrertrag 
ur der gleichen, aber erft im Frühjahr verabreichten 

ungergabe einbrachte. Die Geldroherträge je Hektar lagen 
um 40 Mark höher In einem Veriuch des Verſuchsringes 
Rheinberg in der Rheinprovinz wurden durch dieſelbe Kalt: 
gabe im Herbſt 4,4 Doppelztr. mehr geerntet als bei der 
gleichen Frühjahrskaligabe. Die Ueberlegenheit der 
Herbſtd üngung iſt begründet durch die Stärkung der 
Jugendentwicklung der Winterungspflanzen die dadurch 
widerſtandsfähiger werden gegen Winterſchäden, Krant- 
heiten und tieriſche Schädlinge. Außerdem haben die Pflan- 
zen im Frühjahr einen Entwicklungsvorſprung. Sollte die 
ausreichende Düngung bei der Winterung bisher unterblieben 
fein, jo kann fie durchaus noch als Kopfdüngung 
nachgeholt werden. So hat die Deutſche Landwirtſchafts⸗ 
geſellſchaft feſtgeſtellt, daß bei Kali⸗Kopfdüngung der Winte⸗ 
rung mit 1 Kg Kali bei der Herbſtgabe 3 Kg. Körner, bei 
der Frühjahrsgabe nur 2% Kg. Körner mehr geerntet wur⸗ 
den. Als Kali⸗-Kopfdünger kommen ſowohl 40er Kalidünge⸗ 
ſalz wie auch Kainit⸗Hartſalz in Frage. Die Kopfdüngung 
mit Phosphorſäure wird wegen der Thomasmehl⸗Knapph⸗'t 
in dieſem Herbſt auf das Frühjahr verſchoben werden 
müfjen; fie erfolgt dann in Superphosphat. 


Bedeutet die Kopfdüngung des Wintergetreides im 
Herbſt vorwiegend eine Korrektur von Fehlern, die ſich bei 
der Beſtellung nicht vermeiden ließen, fo ift die Dün gun g 
der Wieſen und Weiden im Herbſt und Winter 
eine regelrechte Maßnahme. Vor allem die Kalidüngung 
der Wieſen iſt im Herbſt notwendig; denn die Gräſer ſind 
Kalifreſſer. Gaben je Hektar von 2—4 Doppelztr. 40er Kali- 
düngeſalz oder 6—12 Doppelztr. Kainit und 2—4 Doppelztr. 
eines Phosphorſäuredüngers können als Durchſchnittsgaben 
angeſehen werden. Kainit iſt wegen ſeines Gehaltes an 
Nebenſalzen, die den Gräſern ſehr zuſagen, für Wieſen und 
Weiden beſonders beliebt. Kali wird von den Gräſern dop- 
pelt ſo gut ausgenutzt als die Phosphorſäure Es erhöhte 
eine vierteljährliche Gabe von je 90 Kg. zitronenſäurelöslicher 
Phosphorſäure die Erträge rund um 2 Doppelztr., eine ſolche 
von 100 Kg. Reinkali um 5—10 Doppelztr., die Gabe beider 
Nährſtoffe zuſammen um 10—16 Doppelztr. Starke Phos⸗ 
phorſäure-Düngung kann auf den Wieſen ſchaden, weil ſie 
das Wachstum des Klees fördert, der in ſtrengen Wintern 
leicht N Im allgemeinen gilt aber der Satz des be- 
kannten Grünlandwirtes Schneider⸗Kleeberg, daß 
beſonders bei der Neuanlage von Weiden nicht leicht 
zu viel gedüngt werden kann, „vielmehr ſchadet 
der Wieſe nur derjenige Dünger, den ſie nicht bekommt“. 


Merimorte 


Kartoffelmieten müſſen ſtändig auf die Wärme 
in ihnen mit dem Mietenthermometer beobachtet werden. 


Eine zweckmäßige Winterarbeit iſt das Ausfahren 
von Stalldung auf die Hackfruchtſchläge und von Kompoſt 
auf Wieſen und Weiden Dung und Kompoſt ſollen ſogleich 
beim Abladen verteilt werden, damit die Haufen nicht frie⸗ 
ren, was die Arbeit erſchweren und verzögern würde. 


Moos in der Grasnarbe bedeutet immer Hun⸗ 
ger; es verſchwindet bei zweckmäßiger Düngung und Pflege 
des Grünlandes. 
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«Shame Fisches ; 


ſchlag nach, bis die ſchwarzen Ges 
ſellen in der Tiefe verſchwinden. 
Sobald der Vogel einen Fiſch er⸗ 
beutet hat, erſcheint er wieder an 
der Oberfläche mit der Beute im 
Schnabel, in der Abſicht, den Fiſch 
; zu verſchlingen. Doch umſonſt 
Meter breiten, 5 bis 6 Meter iſt ſeine Gier und ſein Bemühen, 
ein Bambusfloß jtehende chi⸗ denn ein ihm loje um den Hals 
eſiſche Fiſcher ſein Fahrzeug zur 8 Ring verhindert ihn am 
itte des Stromes, um es dann leckeren Mahl. Wohl oder übel 
angſam treiben zu laſſen. muß er wieder zum Floß zurück. 
Schnell eilt der Herr 
herbei, daß ihm die 
Beute nicht entgehe 
und nimmt dem Kor⸗ 
moran das Erjagte 
ab, um es in den 
großen Bambuskorb 
zu werfen, der am 
Ende des Floſſes 
eht. Schon kommt 
er zweite und dritte 
der behenden ſchwar⸗ 
en Geſtalten, und 
er Chinamann hat 
alle Hände voll zu 
tun, um die Beute 
in Empfang zu neh⸗ 


der ſteilen 
durch einen 


Eifrig rudert der auf dem etwa 


men. 
k j Hat der eine 
x ý oder andere der 
Seltſame ſchwarze Geſtalten Vögel fleißig getaucht, jo wird 


hocken auf dem Rande des ihm der Ring abgenommen und 
er erhält zur Belohnung etwas 
Futter. Nach kurzer Ruhe wird 
er erneut an die Arbeit geſchickt. 
So geht es ſolange, bis reichliche 
Beute gemacht worden iſt. Dann 
hocken die ſchwarzen Geſtalten wie⸗ 
der einträchtig auf dem Floßrande, 
Waſſer und, da ſie nicht gleich des mit raſchen Ruderſchlägen 
tauchen wollen, hilft ein Ruder⸗ dem heimatlichen Ufer zuſtrebt. 
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Jetzt ſtößt der 
Chinamann einige von ihnen ins 


Der elite Gast 


Ein kleines Gaſthaus verfügte 
über 10 Fremdenbetten. Eines 
bends erſchienen 11 J 
Wandervögel und fragten, ob fie 
hier übernachten könnten. Der 
Wirt bejahte dieſe Frage, machte 
jedoch darauf aufmerkſam, daß er 
nur 10 Betten zur Verfügung 
habe. Da trat einer der Wander⸗ 
vögel, ein Witzbold, vor und 
meinte, er werde dafür ſorgen, daß 
eder ein Bett erhalte. Er ver⸗ 
ammelte ſeine Gefährten und den 
Wirt um den Cie, holte aus fets 
ner Taſche eine Streichholzſchach⸗ 
tel, entnahm dieſer zehn Streich⸗ 
hölzer und legte ſie der Reihe nach 
auf den Tiſch. 


Angenommen, das ſind die 
ehn Betten; die elf Gäſte ftelle 
ich durch je eine Münze dar. In 
das erſte Bett lege ich zunächſt 
zweln von uns hinein, der dritte 
kommt ins zweite Bett, der vierte 
ins Dritte Bett uſw.; der zehnte 
ins neunte Bott. Nun hopſt der 


eine der beiden Gäſte aus dem 
erſten Bett heraus und legt ſich 
ins zehnte Bett!“ Alles iſt er⸗ 
ſtaunt, der Wirt macht ein ver⸗ 
dutztes Geſicht. Wie kam dieſe 
Rechnung zuſtande? 


Ganz einfach. Sie alle ſind auf 
einen Trugſchluß hereingefallen. 
Der elfte Gaſt im zehnten Bett 
war einer von 10 (nicht 11) Gä⸗ 
ſten, und bei richtiger Verteilung 
mußte er Bett eins bekommen. 


Eine Stedinadel wird 
durchbohrt 


Man nimmt zwei gute, mög⸗ 
lichſt wenig poröſe Korke und 
bohrt in den erſten eine Nähnadel 
ein, derart, daß das ſtumpfe Ende 
mit dem Oehr im Korken ſteckt. 
In den anderen Korken wird eine 
möglichſt große Stecknadel gebohrt, 
aber nur eine ſolche aus Meſſing. 
Beide Nadeln müſſen ſehr feſt un 
genau in der Mitte der Korken 
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figen. Darauf nimmt man pe 
Federmeſſer, möglichſt von gleicher 
Größe und demſelben Gewicht und 
ſteckt ſie in ſchiefer, der Stecknadel 
zugewendeter Richtung in den 
Kork (ſ. u. Abbildung). Das 
Gleichgewicht ſtellt man durch 
mehr oder weniger großes Oeff⸗ 
nen der Meſſer leicht her. Nun 
muß die Stecknadel vorſichtig au 
die Nähnadel geſetzt werden. Jetz 
kann mit der Durchbohrung be⸗ 
gonnen werden! 


Zuerſt bläſt man ganz leiſe ge⸗ 
gen die Hefte der Federmeſſer, 
bis ſich der Apparat in Drehung 
verſetzt. Dann kann man all 
mählich etwas ſtärker blaſen und 
der „Durchbohrungsapparat“ wird 
ſich ſchneller drehen. Jetzt dauert 
es nicht mehr lange, und die Näh⸗ 
nadel bildet in der Stecknadel 
eine Vertiefung. Setzt man die 
Drehung noch einige Zeit fort, ſo 
bohrt 19 die Nähnadel ſchließlich 
durch den Schaft der Stecknadel! 


Wie hoch sind 
die Meereswelien? 


Von der Höhe der Meereswel⸗ 
len machen ſich die meiſten Men⸗ 
ſchen, auch wenn ſie in Seeſtädten 
wohnen, eine falſche und über⸗ 
triebene Vorſtellung. „Haushohe“ 
Wellen, wie ſie immer ſo gern ge⸗ 
ſchildert werden, gibt es gar nicht, 
nur die Brandungswellen an fel⸗ 
ſigen Küſten erreichen mitunter 
die außerordentliche Höhe von 
25—30 Metern. Im Atlantiſchen 
Ozean beträgt die durchſchnittliche 
Wellenhöhe 7 —9 Meter, fie 
wächſt bei ſehr ſtarkem Sturm 
bis auf 15 Meter an. Mit dieſer 
Höhe iſt der ſenkrechte Abſtand 
vom Wellengipfel bis zur Wel⸗ 
lenſohle gemeint, ſo wie er ſich 
dem Auge des Beſchauers darbie⸗ 
tet; in Wirklichkeit beträgt die 
Höhe, alſo nur die Hälfte. Darin 
liegt auch der Grund dieſer über⸗ 
triebenen Behauptungen. Die 
Länge der Welle erſtreckt ſich ge⸗ 
wöhnlich über 150—190 Meter. 
Die längſte Welle, die beobachtet 
wurde, erreichte 800 Meter 
und ihr Vorüberſtreichen dauerte 
25 Sek. gegenüber 6—9 Sek. bei 
gewöhnlichen Wellen. Erwähnens⸗ 
wert iſt noch, daß bei ſtarkem 
Sturm zwar die Wellenhöhe zu⸗ 
nimmt, gleichzeitig aber die Länge 
beträchtlich vermindert wird. 


Um die Höhe, die Länge, die 
Periode und die Fortbewegungs⸗ 
A genau feſtzuſtellen, 

edient man ſich der Fotografie, 
indem man von gut ſichtbaren 
Wellen Momentaufnahmen macht, 
und die Bilder nachher ausmißt. 
Man hat auch feſtgeſtellt, daß eine 
9 Meter hohe Welle einen Druck 
von 10 000 kg pro qm ausübt. 
Dieſe Meſſungen ſind wichtig für 
die Berechnungen von Bauwerken, 
un einem Waſſerdruck ausgeſetzt 
nd. 


Faſt nie, auch nicht bei ſtetigem 
Wind, herrſcht ein einheitlicher 
Seegang. Meiſtens laufen Wel⸗ 
len mit verſchiedenen Bewegungs⸗ 
richtungen durcheinander, aus de⸗ 
ren Zuſammenlaufen und Zuſam⸗ 
mentreffen dann die ſichtbaren 
Wellen entftehen. a 


Wer ist stark? 


Wenn ihr in luſtiger Geſell⸗ 
ſchaft ſeid, werden immer aller⸗ 
hand Kunſtſtücke gezeigt. Auch 
ihr könnt mit einer — ad Ueber⸗ 
raſchung aufwarten, 


die weiter 


keine großen Vorbereitungen bes 
dingt. Ihr bittet um den Deckel 
einer Zigarrenkiſte und legt dieſen 
ſo auf den pay. daß er zur 
Hälfte auf dem Tiſch, zur Hälfte 
über den vorderen Tiſchrand hin⸗ 
ausragt. Die auf dem Tiſch Ties 
gende Hälfte bedeckt ihr mit einem 
nach beiden Seiten und nach hin⸗ 
ten übergreifenden Stück Zei⸗ 
tungspapier. Jetzt fordert ihr 
einen der Anweſenden auf, den 
federleichten Deckel der Zigarren⸗ 
kiſte herunterzuſchlagen. Der Be⸗ 
treffende kann mit der Fauſt, mit 
der flachen Hand, ja ſogar mit 
einem Stock auf den über den 
Tiſchrand hinausragenden Zigar⸗ 
renkiſtendeckel aufſchlagen — der 
Dedel wird nicht herunterfliegen, 
ſondern eher zerbrechen. 

Wie ift das möglich? Wenn 
man auf den Deckel ſchlägt, neigt 
bah ſein vorderer Teil etwas, und 

er hintere wird dadurch gehoben. 
Hierdurch wird die unter dem 
Zeitungsblatt befindliche Luft 
verdünnt, und der Luftdruck von 
oben gewinnt wieder das Ueber⸗ 
gewicht. Er drückt auf die ganze 
Oberfläche, unter der ſich der luft⸗ 
verdünnte Raum befindet und 
hält ſo durch ſein Gewicht das 
ee und den Deckel feſt. 

ieſes Gewicht iſt aber größer als 
die Kraft des Daraufſchlagenden. 
Allerdings muß man darauf ach⸗ 
ten, daß auf den Deckel geſchla⸗ 
2 wird.) Drückt man nämlich 
angſam darauf, ſo entſteht kein 
luftverdünnter Raum, weil» die 
Luft Zeit hat, von vorn her nach⸗ 
zuſtrömen. 


r 
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Anchkaoten um Mozarı 


Mozart hat nie geprahlt, hat es 
nie gemocht, wenn andere es ta⸗ 
ten — und gerade die Kollegen 
taten (und tun) es doch ſo gern. 
War da einmal auf einer großen 
Geſellſchaft ein junger Geiger, der 
Ueberwältigendes von ſeinen Er⸗ 
folgen im Ausland erzählte. Und 
von den Geldern, die er babe: 
verdient habe. „Wiſſen Sie, wie⸗ 
viel man mir in London gezahlt 
hat, ohne mit der Wimper zu 
zucken?“ — „Na“, lacht Mozart, 
„den zehnten Teil von der Gum- 
me, die Sie gleich ſagen werden.“ 


Mozart brütet über einem 
Stoß jungfräulichen Notenpapiers. 
Da treffen höchſt jämmerliche Gei⸗ 
gentöne ſein Ohr, die aus dem 
Hof heraufſchallen. Eine Melodie, 
die er doch kennt. die er doch 
kennt.. Endlich hat er's: das 
iſt ja, in ganz falſchem und ver⸗ 
zerrtem Rhytmus, ſeine eigene 
Pamina⸗Arie! Mozart ſtürzt hin⸗ 
unter, um den Frevler auszu⸗ 
ſchelten. Aber was er ſieht, nimmt 
ihm den Mut dazu. Ein armer 
alter Blinder, mühſam, mit gich⸗ 
tigen Fingern, ſeine Geige be⸗ 
arbeitend. Erſt kriegt er einen 
Taler, dann ſagt Mozart: „Tſcha⸗ 
perl, geh, hör auf. So geht das 
doch!“ und pfeift ihm die Melodie 
richtig vor. Aber der Alte wird 
böſe: „Sö, Herr, Sö, woher woll'n 
denn grad' juſtament Gö dös 
wiſſ n?“ — Mozart lacht. „Weil 
it's g'macht hab!“ — — Am näch⸗ 
ſten Tag hört er wieder das 
ſcheußliche Gegeige, ſchaut auf den 
Hof, und ſiehe, da hat ſein alter 
Freund ein Schild um den Hals 
hängen: „Schüler vom Herrn 

K. Hofkompoſiteur Mozart.“ 
* 


Begegnung 
„Wohin gehſt du?“ — „Nir: 
gends!“ „Aber du mußt doch 
irgendwohin gehen?“ — „Nee, 
ich komme zurück!“ 
* 


„Haſt Du Willi ein ſchwarzes 
Auge gehauen?“ 

„Nein, Mutti.“ 

„Er hat es aber behauptet.“ 

„Der Lügner! Das Auge hat 
er ſchon immer gehabt, bloß 
ſchwarz habe ich es ihm gehauen.“ 


„Liebling, wie nett von dir, 
daß du mir das Kochbuch geſchenkt 
haſt, aber“ — und dabei wird ſie 
ganz rot — „vorläufig werd' ich's 
leider noch nicht brauchen können.“ 

„Warum denn nicht, mein 
Kind?“ 

Ach, hm — die PIERRE find 
immer für ſechs Perſonen be⸗ 


rechnet.“ p 


Gericht 
„Sie haben zweiundzwanzig 
Dutzend Taſchentücher geſtohlen. 
Können Sie was zu Ihrer Ent⸗ 
laſtung anführen?“ — „Ick hatte 
in Schnuppen.“ g 


Lehrer: „Fritz, was kannſt du 
mir über den Löwen ſagen?“ 

„Er iſt der König der Wüſte 
und hat eine ſchlechte Handschrifl e 

„Wie kommſt du denn anf fo 
einen Unſinn?“ 

„Aber in meinem Lehrbuch 
ftebt doch: „Der Löwe hat eine 
urchtbare Klaue!“ 


* 


age 


ae 2 8 
a 


»Ruhe, ihr Biester! Ihr kommt alle an die Reihe, 
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Wohltätigkeit 


Fritzchen kommt zu ſeiner 
Mama: 

„Mutti gib mir doch mal zehn 
Pfennig, da unten an der Ecke 
ſteht ein armer Mann!“ 

„Hier haſt du einen Groſchen, 
mein Kind, das iſt ſchön von dir, 
daß du ſo ein gutes Herz haſt!“ 

Nach einer Weile kommt Fritz⸗ 
chen zurück. 

„Nun, zeig mir doch mal den 
armen Mann“, ſagte die Mama 
und geht mit Fritzchen zum Fenſter. 


„Dort unten ſteht er!“, ſagt 
Fritzchen, „der mit dem Eis⸗ 
wagen! 


a 95 ANANI 1175 nn 185 - 


Br: * y 
a | 
1 Kan iR 


Ich weiß ja gar nicht, 


wo mir der Kopf steht.« 


Geſellſchaft bei Meiers. Das 
kleine Wein db möchte gerne ein 
Glas Wein haben. „Hier haſt du 
eins!“ ſagt die Frau Mama, 
„aber, was ſagt denn jetzt das 
uterzogene ot Da ſchreit 
Srichen: „Proft 


Poliziſt: „Von den Spin 
buben haben wir rolle 
Fingerabdrücke an der Wohnzim⸗ 
mertür gefunden.“ 
Die Beſtohlene: „O, Him⸗ 
wet san der frijchladierten weißen 
ür!“ 


~ 


Baters Sohn 


Otto und Trudchen ſpielen. 
„Möchteſt du meine Frau wer⸗ 
den?“ ‚Dept Otto zärtlich. 


„Na, bani zieh mir mal bie 
Stiebeln aus. 


Sie deklamierten: „Dieſen Gruß 
der ganzen Welt!“ — es muß 
doch heißen: „Dieſen Kuß der 
ganzen Welt!“ 

„Natürlich, aber Sie müſſen be⸗ 
denken, meine Frau ſaß im Saal!“ 


Nanu, das ist doch der Dr. Meyer mit seiner Braut. 
Was ist denn mit denen los?« 
»Ja, die haben sich miteinander gezankt.« 


Kunſtkritit 
Ein Maler ſaß am Wege u 
bemühte ſich, die Landſchaft 
Aquarell feſtzuhalten. 
Strolche ſtanden hinter ihm u 


„Haben Sie denn den Kaſſier 
heute noch gar nicht geſehen?“ 
„Doch, Herr Direktor. Er wi 
heute früh da, hatte ſich de 
Schnurrbart abnehmen laſſen u 
hat ſich das Kursbuch geholt.“ 


Haare und keine Zähne und lar 
ter ſcheußliche Falten im Geſi 
— au wei, die haben dich ange 
ſchmiert, das is ja 'n altes Baby! 


„Ihr Mann iſt aber außer 
ordentlich unſelbſtändig. Fr i 
Porlach.“ 9 

„Ja, das hat aber auch Jah. 
gedauert, bis ich ihm das beige 
bracht hatte.“ 9 


2 


Hausfrau zum Mädchen vor 
Lande: 

„Weiter mache ich Sie noch dat 
auf aufmerkſam, daß wir Vege 
rianer ſind! Ich hoffe, Sie aut 
dazu zu bekehren!“ f 

Dienſtmädchen: ? 
datt können Se nich, ich 
meine Relijion bei!“ 
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Das tägliche? 
Musik von Max Vogel. 
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Handbuch j Beginn um 17 Uhr. 
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iſt da! 
Er koſtet nur noch 50 gr 
und bietet dafür eine Fülle von Ge⸗ 
. e ſchichten, Bildern, Spielen und Ge⸗ 


Zmiany dotyczące wpisanej już Spółdzielni. Jugendbüch er Oſtdeulſch. Polksblatt dichten. 30 Groſchen können alle 
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Beckmann s 
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rzyjmuje sie do wiadomości Sądu ponowny 
ybör Franca Müllera i Edmunda Konrada 
a członków Zarządu. 


JABEN SIE SCHON 
Ihr Bezugsgeld entrichtet 
Tun Sie e3 doch! Bedenken Sie, 
daß wir auch Verpflichtungen zu 
erfüllen haben! Erſparen Sie uns D 
die Mahnſpeſen. 
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